Das Erhe ber Abnen 
dem deutſchen Volke in Wort und Bild zugängig 
zu machen it Aufgabe und Ziel unferer Derlags- 
arbeit. Die umfaßt Daher Forſchung und Lehre 
über Kaum, Geijt und Cat des nordraſſigen 
Indogermanentums. Sind doch in ihm jene un- 
überwindlichen Kräfte befchloffen, die feit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus Denen mir wie 
unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat, — 
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Karl Schirwig / Vorgefchichte und Vollslunde 
Erleuntniſfe und Wege 


enn von der Borgefihichte viele Beziehungen zu den Nachbarwiſſenſchaften bes 

fehen, fo find diefe nirgends weitgehender, mannigfacher und eindrucksvoller als zum 
Gebiet der Volkskunde. Das Ift auch nicht weiter verwunderlich, da beide Wiſſenſchaften in bezug 
auf die angewandten Methoden und die erftvebten Ziele ſtark übereinſtimmen. Beide machen 
die materielle und geiftige Kultur des Menfchen zum Gegenftand ihrer Forſchungen. Aus— 
gehend von dem Exfcheinungsbild des Menſchen unterfuchen fie feine Stellung im Raum, fein 
Berhältnis zu den Dingen und zu den Zufländen der Umwelt und damit auch zu feined- 
gleichen. Beſtimmend find dafür’ in jedem Bälle die vaffifchen Grundlagen. Unterſchiede 
zeigen ſich beſonders in der zeitlichen Stellung und im Gang. der Entwielung. Aug diefer 
Betrachtungswelſe, auf Grund dev wechfelfeitigen Beziehungen zeigt die Borgefehichte für 
viele Erſcheinungen dev Volkskunde die Wurzeln auf, während die legtere demgegenüber das 
Beharren, das Umbilden und das Bortentwideln von Lebensformen befonders herausarbeitet 
und damit gleichzeitig die Langlebigkeit dinglicher Formen ſowle menfehlicher Ausdrucks- 
formen und Handlungen unterfucht. Damit ergeben fih im ganzen Beweiſe für die Stärke 
und die Zähigfeit dev Überlieferung. Die Aufftellung lüdenlofer Beweisreihen ift hierzu 
weder immer möglich, noch unbedingt notwendig. Es genügt hierzu, im Bereich beider 
Biffensgebiete die ähnlichen Erſcheinungen feftzuftelfen und diefe unter ſteter Berückfichtigung 
des völfifchen Urgrundes, aus dem fie ermachfen find, miteinander zu vergleichen, alfo ben 
Weg der mittelbaren Deutung zu beſchreiten, wo die Beftftellung unmittelbarer Beziehungen 
nicht ohne weiteres möglich iſt. — 
Letztere beſchränken ſich auf einzelne Bodenfunde ſowie auf eine Neihe von Denfmälern und 
Stätten der Borzeit. So wurden Steinbeile und Steinhämmer, ihrer urfprünglichen Auf 
gabe entHleidet, zu Trägern geheimnisvoller Kräfte, alfo zum Abwehrmittel gegen Schäd- 
liches und damit auch zum Schüter des Lebendigen felbft. Den Wert von Amuletten hatten 
ſchon die Bernfteinbeile und Miniaturformen dev Steinzeit felbft. Einen befonderen Zweck 
und Sinn hatten auch die nicht feltenen Steinhämmer mit vituellen Bohrungen und dann 
die Steinbeile, die in Funden jüngerer vorgefchichtlicher Zeitabſchnitte bis zum Böllerwander 
vung bin auftveten. Es gibt darunter auch Steinbeile, die in weitaus jüngeren Zeiten mif 
Runen oder vomanifchen Ziermuftern verfehen wurden und damit einen befonderen geifligen: 
Gehalt bekamen. Bon Kaifer Heinrich IV. wiſſen wir z. B., daß er ein in Gold gefaßtes 
Stüd fein Eigen nannte, Big in die Neuzeit hinein fanden ſich darın Steinbeile und -)ämmer 
im Bebälf, unter dev Schwelle oder im Grunde der Häuſer, manchmal auch an einer Kette 
aufgehängt im Gebäude, als Blitz⸗ und Wetterſchutz. Als Hüter dev Gefundhelt, des Lebeng 
und der Fruchtbarkeit galten fie im Brunnen in der Blehtränke und im Sätuch oder auf den 
Fruchtboden ded Bauern, Deswegen lagen fie auch in dev Kinderwiege und fie befanden 
ſich in den Weheſtunden in der Hand der Gebärenden, oder fie wurden endlich in dev Hand 
Gläubiger und Wiffender zum Heilmittel für Menfchen- und Viehkrankheiten. Ale fieben 
Behre fleigen fie nad) dem Glauben des Volkes von felbft an die Oberfläche. In den Fels⸗ 
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zeichnungen dev Bronzezeit, endlich in den filbernen Thorshämmer dev Wilingerzeie und in 
dem aus vier Axten gebildeten Hakenkreuz werden fie zum Sinnbild des Göttlichen felbft. 
Auch die Urnen find nach dem Bolksglauben in beflimmten Jahreszeiten, befonders im Früh— 
jahr, der Erdoberfläche näher. Das Volk meinte, daß fie gewachſen und von dev Hand der 
Unterivdifchen geformt worden find. Darum ließ man in ihnen die Milch fäuern, oder aus 
ihnen das Kleinvieh trinken, Wie das Einhorn, fpielten fie auch in der Volksmedlzin eine 
befondere Rolle, fo auch bei Thurneiffer von Thurn und in hannöverfchen Aufzeichnungen 
des 17. Jahrhunderts. — 

Auch die vielen großen und Heinen Grabhügel dev Vorzeit, in denen man z. B. auf Born- 
bolm die Denkmäler von 120 Benerationen vor ſich ficht, waren mit dem jüngeren Brauch, 
um unmittelbar auf dag Engfte verbunden. So haben die an fie gelnüpften, durch viele 
Bahrhunderte von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegebenen Sagen in Schleswig-Holftein, auf 
der Infel Sylt, in Mecklenburg und in Brandenburg durch vorgenommene Grabungen ihre 
finnfällige, überrafchende Beflätigung gefunden. Im Rahmen des Brauchtums des Jahres 
und des menfchlichen Lebens waren fie dann dag Ziel von Begehungen oder die Stätte von 
Feiern. Noch bevor fie der Staat ganz allgemein unter feinen Schuß ftellte, genoffen fie den, 
felben oft freimillig aus der Ehrfurcht der Anmohnenden. Auch ein frühes germanifches 
Sprachdentmal nimmt darauf Bezug, denn im Beomwulflied wird das Niefengrab als Woh— 
hung des Drachen gefchildert, — 

Auch an große Bindlingsblöde und aufgerichtete Steinfäulen (Menhire), fowie an die nicht 
feltenen Roßtrappen⸗ und Mädelſteine, wie auch an die Näpfchenfteine Enüpfen fi) Sagen 
von Rieſen und Zeufeln, von Zungfrauen und Elfen. Bon ihnen waren gerade die Trappen 
und Mäpdelfteine, mit ihnen auch die Elfenmühlen der Näpfchenfteine und die Bild» und 
Nagelfteine mancherortd mit altem und jungem Brauchtum verbunden, Im Zuge dev 
Ehriftianifierung famen fie in den Bannkreis der Kirchen und Kapellen, Sie murden zum 
Biele von Wallfahrten, zu Trägern chriftlicher Zeichen und Einrichtungen und fpielten ebenfo 
im alten Rechtsleben ald Mal, Brenz. und Berichtsftein eine Rolle, 

Nicht anders iſt es mit manchen vorgefchichtlichen Gräberfeldern, Befefligungen und Ber- 
fammlungsplägen und alten Iebendigen oder heilfäftigen Quellen. Much fie wurden mit 
Zeufeln, Zwergen, Heiden und weifen rauen in Verbindung gebracht, aus der jüngeren 
gefchichtlichen Erinnerung aber auch mit Schweden, Sranzofen, Nuffen und Wenden. Im 
ewigen Ablauf des Jahres wurden fie zu Stätten dev Feſte des Volkes, vielfach im kirch— 
lichen Gewande. Nicht felten ift es zur Anlage mittelalterlicher Burgen oder zum Bau von 
Kapellen innerhalb der alten Wälle gekommen, und berühmte Wallfahrtsurte liegen inner 
halb ihres Bannkreiſes. — 

Außerſt mannigfach find dann weiter die Beziehungen zwifchen den beiden Forſchungsge— 
bieten, die Beranlaffung geben, auf dem Wege des Auffuchens und Vergleichens ähnlicher 
Erfepeinungen zu einer miftelbaren Deutung und Auswertung zu, fommen. — So läßt ſich 
der Bergleich der Förperlichen Befunde aus vor⸗ und frühgefchichtlihen Gräbern mit dem 
gegenwärtigen Naffenbild die vaffifche Zufammenfegung des deutſchen Volkes, feine Bluts⸗ 
beftandfeile, deven Beharren oder zeitmeilige Veränderung im Berlaufe gefchichtlicher Er— 
eigniffe, Eav genug erkennen, auch wenn die Lücenlofen Beweisketten nicht nachzumelfen 
find. — Zu gleichen Exgebniffen führen dann auch die anzuftellenden Vergleiche hinſichtlich der 
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großen Lebens, und Schiefalslinien im europäiſchen Raum während der vorgefchichtlichen 
und gefchichtlichen Zeit, wobei einmal die Rolle beſtimmter, ſich klar abzeichnender Kraftfelder 
zwifchen Küften, Strömen und Gebirgen in die Erſcheinung tritt, ebenfo, mie auch die Linien⸗ 
führung der Bölfer- und Handelsſtraßen, die Schleufen und Einbruchsſtellen, die Kampf 
und Ausgleichggebiete im Verlauf diefer Betrachtungswelſe fi immer wieder deuflich ab+ 
zeichnen und umveißen laſſen. - Eine Arbeitsweife, die für die Beantwortung dev Frage 
nad) dem Berlauf der germanifchen Landnahme von befonderer Bedeutung ift, Die gleichen 
Borausfegungen bieten beide Wiſſensgebiete auch für die Feſtſtellung der Entwicklung der 
verſchledenen Siedlungsformen, alſo für die Einzelſiedlung Haus und Hof) und die Fleinere 
oder größere Gemeinfchaftsfiedlung, fowie deren gleichbleibende oder fich verfchiebende Lage 
im Belände, alfo die fürzere oder längere Dauer dev Siedlungen. Sn diefen Zufanmenhang 
gehört dann auch noch dag fich unter dem Einfluß eines werhfelnden Klimas und infolge der 
Nodungstätigkeit des Menfchen ſowie beſtimmter gefchichtlicher Borgänge verlagernde Ber 
hältnis dev Freiflächen zur Waldbededung, alfo die allmähliche Veränderung ber Urland— 
fchaft zur Kulturlandfchaft und damit alfo auch die Stage nad) Urfache und Alter der 
Büftungen. Weiter find hier die Beziehungen zur Pflanzen» und Tierwelt einzubeziehen. — 
Innerhalb des gewählten Siedlungsraumes vollzieht fich dann auch, ausgehend von den vein 
bäuerlichen Grundlagen der germanifchen Urzeit, über das Werken im Haus allmählich die 
Fortentwicklung zum Handwerk und zum Handel. Damit entſteht ald etwas Neues neben 
der bäuerlichen Kultur, wurzelhaft mit ihr verbunden, die eigene Wege gehende Stadtkultur 
mit einer anders ausgerichteten fozialen Gliederung und Ordnung und einer fich. fletig ſtei— 
geenden Neigung zur Verfeinerung in der Ausbildung der Technik. Auf eine Berückſichtigung 
der fiedlungsgefchichtlichen Vorgänge an Hand der ſich wenig oder ſtark verlagernden Stam— 
mesgebiete während der Bor- und Neuzeit kann weiterhin auch die Erforfchung dev Sprache 
Mundart) und des ſie ausmachenden Wort- und Sprachſchatzes und der ihm als bleibende 
Zeugniffe hervorgegangenen Lieder, Sprichwörter, Märchen, Sagen und Legenden nicht vers 
zichten. — 

Am fchwierigften geflaitet fich in diefem Sinne im Nahmen der vorhandenen Beziehungen 
zwifchen Vorgeſchichte und Volkskunde die vergleichende Erfaſſung der geiftigen Kultur, alfo 
der Hußerungen deg Glaubens und bes mit Lebens, und Jahreslauf zufammenhängenden 
Brauchtums. Außer den Bildern und Sinnbildern, den Denfmälern und -flätten, fowie ſpär⸗ 
lich überlieferten Zeugniffen literarifcher Natur mangelt es an der Bindung an der Fülle 
finnfälliger Erſcheinungen. Die Kunftäußerungen der novdifchen Vorzeit erfcheinen mit wenis 
gen Ausnahmen an ein zwar hochentwiceltes Kunftgemerbe gebunden. Darum find davı 
ftellende Gebilde abftrafter Natur, Berfinnlichung des Böttlichen äußerſt felten. Über dem 
Bild ſteht bis zum Mittelalter dag Sinnbild. — Die meiften Auffchlüffe auf dem Wege einer 
vergleichenden Betrachtung geftaftet der Totenbrauch, Grabanlage und Beftattunggfitten exe 
bringen eine ftattliche Anzahl von Zeugniffen für das über Jahrtaufende gehende ſtarke Be 
harrungsvermögen urfprünglicher Anſchauungen vom Tode und von ber Fürſorge für die 
Toten und für ihre Ehrung. Sie befunden Außerft eindringlich die murzelhaften Beziehungen 
des neuzeitlichen Totenbrauchs zu dem der germanifchen Ur- und Vorzeit. Der gleiche Geiſt 
überbrüdt Zeit und Raum. Vom fleinernen Totenhaus im Hügel veichen Have Beziehungen 
über die Hausurne zum Maufoleum und hausähnlichen Reliquien. Der Gedanke der Helden 
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ehrung und »werehrung, die Sorge für den namhaften und geliebten Toten, die Erinnerung 
an bie gefallenen Helden fehufen Hügel und reich ausgeftattete Totenfammern dev Borzeit big 
bin zu den Totenmalen von Ravenna, Potsdam, Friedrichsruh und Sannenberg. Darüber 
hinaus verfeßt die Sage den geliebten Helden. in den Berg, wo er auf den Ruf feines Bolfes 
in Zeiten der Not wartet. Bom Menhir der Urzeit veicht Über Bauta- und Nunens 
feine bis hin zum Ehrenmal für den unbefannten Soldaten die Reihe dev Denkmäler. 
Ebenſo laffen ſich den vielen Zeilbräuchen und Einzelzügen im Rahmen des neugeitlichen 
Totenbrauchtums die entfprechenden Erſcheinungen und Tatſachen aus der Borzeit gegenüber: 
ftellen, gleichviel ob es fih um die Sitte des Mitgebeng von Schlüffeln, Zehrpfennigen oder 
Schuhen handelt oder um die der Totenferzen und des Totenmahles. Sie finden fich für die 
Schein, oder Tiergräber ebenfo wie für die Sitte der Nachfolge des Lieblingstieveg oder ber 
beſonders forgfältigen Beftattung von Wiederfehrern oder dev Abfchnittsbeftattung von Selbft- 
mördern, Gerichteten und Landfahrenden, Selbft die feltenen Bräuche der Beifegung auf 
einem Stuhle - noch im 10. Jahrhundert für einen Halberftädter Biſchof bezeugt -—, und der 
Zeilbeftattung, wovon außer der Bica d. heil, Arnulf aus dem 9. Jahrhundert auch ſolche Bor- 
fommniffe, mie die Überführung der Sfeletteile König Ludwigs IX, in der Zeit dev Kreuzzüge 
berichten, find in der Vorzeit nicht ohne Begenbeifpiele, - Die ftärkfte Abwandlung haben aber 
infolge des geiftigen Umbruchs, alfo mit dev Einführung des Ehriftentums, die kultiſchen 
Borftellungen und Handlungen dev Vorzeit erfahren, wie auch im Verlauf diefes Wandels 
die ehemals heiligen Stätten, fomeit fie nicht »verteufelt« worden waren, in den Dienft des 
neuen Kultus geftellt wurden. Den Weifungen Yoms enffprechend, entftanden. innerhalb 
der Wälle vorzeitlicher Bolfsburgen, fowie auf Höhen und bei den alten Quellen, Kapellen 
und Kirchen. Menfchen- und Zierweihen, Sefte, Umgänge und Ballfahrten wurden dahin 
verlegt und umgeleitet und in dag Kirchliche Jahr eingegliedert. Auch uralte Sinnbilder, unter 
ihnen die verfchiedenen Kreuzformen, die Sitte der Weihegaben, die Feſtbäume der alten 
Jahresfefte, dev Brauch, der Sonnenwendfener fowie die uralten feftlichen Gebäcke maren 
diefem Bedeutungswandel zum Teil flark unterworfen. Auch eine ganze Reihe von Heiligen 
der mittelalterlichen Kirche verdankt ihre befondere Verehrung an befonderen Stellen und zu 
beftimmten Tagen diefem Wandel. — fl 

Aug der Pflege der wechfelfeitigen Beziehungen zwifchen Vorgeſchichte und Volkskunde er, 
wächft fo der blutvolle, beide umfaffende Begriff der Bolkheitstunde (9. Halme), Wir vw 
kennen, daß wir vieles, was wir noch heute, — oft nur noch ſchwer nach feinem urfprüng- 
lichen Sinn erfennbar —, denken und tun, denen verdanten, die, gleichen Blutes mit ung, 
in ferner Borzeit fet mit diefem Denken verwurzelt waren und ſinnvoll danach handelten. 
So hat von jeher der gleiche Strom des Blutes das geiflige But unferes Volkslums ge- 
fragen, bewahrt und überliefert und das Heute für immer mit dem Bergangenen verbunden, 
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Schon haben Gott und die Geſchichte ihre ewige Herrlichkeit offenbart; fie werden fie auch an 
ung offenbaren, mern wir, was freu, was ftolz und edel ift, walten laſſen und wieder zu den Ster- 
nen ſchauen und mit den alten Germanen fprechen: Bir fürchten nichts als Bott. 

- Ernſt Moris Arndt 


Ernſt Burgftaller , Über Zeuerräder in Oberdonau 


lebendig war, zu gewiffen Zeiten des Jahres (Mittwinter- und Sommerfonnwendnache) 
bvennende Räder talwärts abvollen zu laſſen. Das Berbreitungsgebiet. diefer Sitte iſt aller 
dinge ziemlich Hein. Es umfaßt mit Ausnahme von Windifhgarften, St. Magdalena bei 
Linz und Schwanenſtadt ausſchließlich Orte des mittleren und unteren Innviertels und nur 
etliche jenſeits des Hausruckkammes gelegene Bemeinden im „Landl” Hausruckvlertel. Bor 
allem find es: Engelbartszell - St. Roman und Biechtenftein Cbeidfeltige Saumaldabhänge, 
Donauufer); Peuerbach (Abhang des Spielberges), Haag a. Hausruck (Lulſenhöhe); Eber⸗ 
ſchwang, Wendling (Stockwiesberg); Altheim — Geinberg — Kirchdorf a. I. (Rirchenleithen; 
Innterraſſe); Talskirchen; Treftleinsbach bei Kopfing. Während in all diefen Orten dev Brauch 
ſchon zwiſchen 1870 und 1900 erloſch, hielt er ſich um Aurolzmunſter (bei Frauenöd am Henna⸗ 
berg) und dem nahen Andrichsfurth bis um 1920. 
Mit Ausnahme von Haag, Peuerbach und Taiskirchen (die die Räder am Sonnmwendtag von 
den Sonmmwendfeuerhügeln abließen) und &t. Noman (das die „Unruhnacht' nach dem 
Pfingfifonntag, diefe größte „Breinacht” der Burſchenbünde, benügte) handelt es fich ſtets 
um ein Mittwinterbrauchtum (Metten- oder Dreikönigsnacht). Nur um Bindifchgarften ließ 
man bie Räder außerdem noch — wie man heute angibt: alg „Spaß” - nad) der Frühlings, 
ausfaat über die feifchbeftellten Acker nieder, 
Stets verwendete man alte Wagenräder, durch deren Speichen man Bündel von Stroh oder 
neu (vereinzelt auch petroleumgetränktes Neifig) durchflocht, fo daß die gebrauchgfertigen 
Räder dien Strohgarben glichen. Aus den Naben ragten beiderfeits lange Stangen, mit 
denen die Burſchen das brennende Rad, ein Wegſtück nebenher Taufend, in die gewünfchten 
Bahnen zu leiten fuchten. 5 
Die Erhaltung des Brauches an den genannten Orten ift kaum zufällig: denn Peuerbach — 
Kopfing und St. Roman — Engelhartszell - Biechtenftein liegen an den beiden Enden eines 
tultiſch höchſt bedeuffamen Höhenzuges, der von Sallet und Sauwald gebildet wird. 
Sch werde über. diefe und die folgenden Gebiete noch ausführlich berichten.) Der Spiel, 
mannsberg führe feinen Namen natürlich nicht umfonft. Haag Liegt ebenfo im Bereiche der 
großen Kultlandfchaft des Hausrucks (mo von Nothauptberg, Hofberg und Grünberg Räder 
abgelaffen wurden) mie der Schwerttänzerort Eberſchwang (übrigens bezeichnendermweife eine 
Marienwalifahrth. Wendling gilt als eine bekannte Spufgegend der Wilden Jagd und 
Auvolzmünfter mit feinem nahen Hennaberg (hundertfchaftsberg, ſ. u.) zählt zu den wefent- 
lichſten Kultgebieten des Gaues. Geinberg mit feiner uralten Michaelskirche (einſt Gruft 
Ficche) war ſogar noch bis zu Beginn des jeßigen Krieges der bedeutendfte Mittelpunkt des 
Innviertler „Zechen’-Wefens und zählt dadurch auch zu den. Hauptorten dev unten z. T. noch 
näher ausgeführten „Maſchkerbräuche“. 
Wird um Geinberg dag Abrollen der Näder einfach als Rauhnachtsbrauch aufgefaßt, fo 
ift man um Treſtleinsdorf (Mittel. ded Studenten Dornetshuber, Treſtleinsdorf) der 


; I: in Oberdonau felbft dürften viele nicht wiffen, daß bier noch lange dev Brauch 
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Meinung, die Räder „müßten” die Zechbuben, die die Gemeinſchaft der jungen Bauernbuben 
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Abblldung 1. Schimmelveiter. Einzug der Maſchkerer in einer Innviertler Bauernftube am 5, dan. Aufn. Berf. @). 


eines Dorfeg bilden, ablaffen, damit fich die Mädchen auf dem Heimmeg von dev Mette „vor 
dem Zeufel fürchten lernen” (1). Einer ähnlichen Auffaffung begegnet man in Schwanenftadt 


(Mittl. 3. Gruber, Deflel 
hartszell) und Biechtenfte 
wo die über die Abhänge 


brunn) und in Engelhartszell (Mittl. Lehrer Scharfching, Engel 
in (Mittel. Müller Luger und Müller Pilsler, beide Biechtenftein), 
rollenden Räder als eine Exfcheinungsform des Teufels angefehen 


werden, der in dev Mettennacht „umgeht” (um Biechtenftein noch befonders dadurch betont, 
daß die Räder in dev Nähe deg ſchroffen „Zeufelfteines” abgelaffen werden). In diefem Zu: 
fammenhang ift wohl darauf hinzumeifen, daß in vielen Innviertler Sagen, die vom „Kreis 





ftehen” in der Mettennad 
Kreuzweg ſtets den Teufe 


ht berichten, erzählt wird, die Teufelsbefchwörer hätten auf ihrem 
in Form eines „brennenden Heufachteld” CHeumagens) in vafender 





Fahrt auf fich zubraufen fehen. Auch) in Eferding (wo nach Mittl. von Unt-Offiz, Fr. Gru— 
er noch Erlebrisberichte von Augenzeugen vorliegen) begegnete einem Kreisfteher, dev die 
Wilde Jagd an ſich vorüberziehen fab, ein brennender Heumagen. Wer weiß, welcher Über 
treibungen (noch dazu bei der beabfichtigten Efoterif der das Brauchtum ausübenden Fung- 
männer-Bruppend) die Bolksphantafie fähig ift, wird die Zufammenhänge zwiſchen den 
vennenden Strohrädern und den Aufzügen der Wilden Jagd (bzw. dewfie darftellenden Zech- 
buben) und den Teufelsericheinungen nicht bezweifeln. 

Noch ein zweiter Hinweis dürfte In diefem Zuſammenhang einer kurzen Überlegung wert 
erſcheinen, doch bitte ich, ihm unbedingt ebenfo als hypothetiſch aufzunehmen, wie ich ihn vor» 
ringen möchte, Dies um fo mehr, als dag mir vorliegende Material nur die Berhältniffe in 
den Jahren zwifchen den beiden Weltkviegen umfaßt und fehon wegen dev damaligen fozialen 
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Berhältniffe feine endgültige Deutung zuläßt. Schon Richard Billinger, dev nach Franz 
Stelzhammer größte Innviertler Dichter, hat in feiner oft verfemten „Rauhnacht“ beiont, 
daß in der „Sroßen Rauhnacht“ unbedingt „ein Feuerl” brennen müffe, — ein Heufchober, 
ein baufälliger Stadel oder gar ein altes Haug -, wenn die Rauhnacht „richtig” fein follte, 
Run fand fich big 1938 wirklich die feltfame Tatfache, daß fich, vor allem im Gebiet um 
Geinberg, diefem Rauhnachtler⸗Mittelpunkt, gerade in den Tagen dev Sommer⸗ und Winter 
fonnenwenden die Brandlegungen (meift an alten Stadeln und Heuhütten) in’ beſonderem 
Maße mehrten, Ale Kontvollgänge dev Gendarmen halfen nichts, denn: Inapp hinter dem 
Kücken der Beamten flammten die Gebäude auf, Stets mußten die Täter genaue Kenntnis 
von den Örtlichkeiten und den Gewohnheiten ber Bewohner gehabt haben, niemals wurden 
fie ertapt, nur das Volk weiß zu berichten, daß in den zwanziger Jahren ein vertommenes 
Welbsbild fefigenommen worden fei, das den bezeichnenden Fibernamen „Schimmelveiter 
Lena” (2) geführt und die Brände auf dem Kerbholz gehabt haben ſoll. Leider ließen diefe 
Branblegungen auch nach ihrer angeblichen Verhaftung (von ber die Gerichtsakten Feine 
Notiz nehmen) noch immer nicht nach, bis. — höchſt auffaltend! - Im Jahre 1938 mit den 
maffenhaften, Einzieyungen der jungen Bauerndurfchen (der Zechbuben alfo die Brände 
mit einem Schlag aufhörten. Zuſammenhänge find wohl nicht von dev Hand zu weiſen. Ber 
achtlich ift auch dev Name „Schimmelveiter Lena” (den man übrigens aus Sagen aug ben 
Sechziger Jahren in der. Umgebung von Wied bereits kennt). Beinberg IfE das einzige Gebiet 
in Oberdonau, in dem jeßt noch Schimmelveiter- Aufzüge zur Rauhnacht üblich find, Unter 
den genannten „Mafchkern” fpielt gerade diefe Figur in befonders prunfvoller Ausftattung 
eine große Rolle (ſ. u). Den Aufzug befchließt ſtets ein ſehr häßliches „Befen»” oder „Körbl⸗ 
weibl”, Vielleicht klärt fih die Sache durch eine Parallele: am Nikolausumzug nimmt in 





manchen Gegenden von Oberdonau neben den prächtigen männ! 
„Ritglausheren”) eine weibliche Figur feil, die entweder ebenfa 


ichen weißen Beftalten (dem 
[8 in ſtrahlendem Weiß und 


Gold („Nitolausfeau”, Steyr und Kremtal) oder als eine Art Hexe („Körblweibl“ St. No- 


man) erſcheint. Als „Ichönes” „Körbtweibl” zieht diefe Geſtalt a 
Umzügen der Rauhnacht um und feuert dabei nicht nur die 


ev auch mit den Maſchkerer⸗ 
„Spieler”, vot vermummee 





Burſchen mit Fuchsſchwänzen auf den Hüten, zum Kartenfpiel 


n den Gehöften an, fondern 


fammelt auch die üblichen Gaben ein, läßt fie aber auch gleich wieder in den Bauernftuben 
zurüd, da ihr „Körbl' feinen Boden hat. Wahrfiheintich ſteht diefes feltfame Doppelfpiel 
in Zuſammenhang mit einer eigenartigen Sagengeftalt, dem fogenannten „Hennawaberl“, 
die ung aus einigen Fultiich bedeutfamen Orten Oberdonaus bekannt ift. Sie gilt meift als 
eine Art gutmütiger Hexe, die fi) zumellen auch Teibhaft feben läßt und ſich dann durch 
Kartenlegen oder Wahrfagen ihren Unterhalt verdient; ab und zu wird allerdings überliefert, 
daß fie fich auch geradezu furienhaft vaubend und ftehlend betätigt. Ihr Name leitet fich wohl 
(ähnlich wie in den Zufammenfesungen Hennagfchroa, Hennaberg, Hennafammerb von 
Henna - Huno — Hundertſchaft ab, Waberl ift die Kofeform von Barbara, deren Feft auf 
den 4. Dezember, alfo einen Tag vor den genannten Nikolausumzügen gefeiert wird 3). Nun 
it befannt, daß den heutigen Zechen, diefen oft erwähnten Vereinigungen der jungen Bauern- 
burfchen, die Beftaltung des gefamten Brauchtums, ferner einzelne Fälle dev Dorfgerichts- 
barfeit und die Austragung von oft geradezu rituellen Raufhandeln zufteht. Ihre Ubleltung 
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Abbildung 2. Weihnachtliche Ge 
bildbrote, genannt „Newjahtr: 
Spirale und Hakenkreuz. Julbach 
im Mühlviertel. 


von ben Fungmännerbünden dev germanifchen Hundertfchaften, denen militärifche, fozinle 
und kultiſche Aufgaben zuftanden, iſt naheliegend. Die heutigen Aufzüge der „Mafchlerer* 
und der „Nifolausgeher” entiprechen jedenfalls einftigen kultiſchen Handlungen. Unter ihren 
Biguren finden wir, wie gefagt, neben einer führenden und namengebenden männlichen Ge⸗ 
ſtalt auch eine entſprechende weibliche, (oft wie die männliche in Weiß gekleidet, oft ale Ver⸗ 
tenfelung dargeſtellt): z. B. Nikolausherr - Nikolausfrau (oder Teufelmeibl oder Körbe 
weibl) (4). Ähnlich Fönnte e8 um die „Schimmelreiter Lena” beftelle fein, die im Maſchkera⸗ 
aufzug vielleicht dem den „Schimmelreiter“ begleitenden „Befenmweibl” entfpricht und ſomit 
feine wirkliche Perfon, fondern eine Brauchtumg- und Sagengeftalt zugleich bezeichnet. Da⸗ 
mit fehlöffe fi) der Ring: die zahlreichen Brände in den Sonnwendzeiten würden nicht als 
bloße Verbrechen zu deuten fein, fondern als abwegig entwidelte ſymbollſche Handlungen 
im Dienft des Sonnen, und Rauhnachtsbrauchtums. 

Im Übrigen Brauchtum des Jahres fpielen Räder eine geringe Rolle, wern wir von den 
freifenden „Sternen” abfehen, mit denen die.„Sternfinger” das Land durchziehen oder von 
den einft üblichen „Kuipperlfängern” des Mühlviertel, die in einem Uhrkaſten einen ſich 
raſend drehenden Stern mitbrachten und während ſeines Kreiſens ihre Lieder ſangen. Nur im 
Faſching fanden ſich, bei den Aufzügen im unteren Innviertel, noch mitgeführte Räder oder 
Sefreidepugmüblen in der Funktion von Glüdsrädern oder Altweibermühlen oder Schleifer: 
tädern, die ihrerſelts an die perchtenähnliche „SchliefxSchleifAftubenfrau” erinnern, die in 


der St. Nomaner Begend in einer fiefgelegenen Kapelle (im düſteren Tal des Leichen, " 


baches) noch heute eine Art Kultſtätte hat und im Brauchtum des Ortes als häßliches oder 
ſchönes „Körblmeibl” eine Rolle fpielt. In der Sonnwendnacht fand ſich ab und zu auch bei 
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Abbildung 3. Welhnachtliches Ge⸗ 
bildbrot („Neujahe”), Nadgebäd, 
Schwarzenberg Im Mühlviertel. 


Hleineren Innviertler Limgügen.ein waagrecht geftelltes Nad, dag auf einem Karren mitge— 
führt wurde. Es war entweder mit zwei fpaßmachenden Burfchen bemannt oder mit den 
Strohfiguren von „Panfl” und „Gretl” gefchmüdk, die dann im Gonnmendfeuer verbrannt 
wurden: dag Jahresrad alfo, das ung im deutfchen Brauchtum oft begegnet. 

As Sonnenrad finden wir unfer freifendes Rad aber nochmals (ganz abgefehen von den 
zahlreichen Sonnenrad-Binnbildern auf den fogenannten „Staubläden” unferer Bauern 
höfe) in den Bebildbroten und ihren mythifchen Entfprechungen im „Boldenen Nöffel” wieder. 
Noch heute drücen fich alle Jahre die Kinder des Inn- und Mühlviertels am Weihnachts 
(oder Karfreitag) Morgen die Näschen an den Fenfterfcheiben platt, um das „Goldene 
Heinfel” ein goldfchimmerndes Pferdchen, über den Firft des Scheunendaches hufchen zu 
ſehen. Mit Schellengeflingel Fündet eg ſich an, wie alle In den Weihnachtstagen einziehenden 
holden Mpthengeftalten, und einen Korb voll Dörrobſt, Backwerk und Süßigkeiten wirft es 
von feinem Sluge wie einen fröhlichen Gruß den Kleinen auf den Hausflur. Aber niemals ift 
es ihnen möglich, das liebliche, gabenſchenkende Pferdchen felbft zu fehen, außer — wenn, wie 
um Beinberg, auf ihm der „Schimmelveiter” beim „Mafchferazug” in dev Dreikönigsnacht in 
die Gehöfte feinen firahlenden Einzug hält. Da funfelt e8 in 'goldenem Zaumzeug und läßt 
fröhlich die Sternchen verfprigen, dle ein Sternchenmwerfer zwifchen feinen Ohren in die von 
beglückten Menfchen übervollen Stuben fendet. 

Mit diefem „Goldenen Nöffel” ſteht eine Reihe von Gebildbroten in Verbindung, bie Im 
oberften Mühlviertel um die Neujahrszeit in Form von Doppelfpivalen, Hatenkreuzen und 
Wirbelfternen gebaden und von den Paten den Kindern als glücfbringende Neujahrsgefchente 
übergeben werden. Diefelben Formen fehren aber auch in fehmedifchen Julgebäcken wieder 
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(den befannten Zulgalt und Saatkuchem, und genau diefelben Sinnbilder zieven auch, und 
das iſt für ung bedeutungsvoll, die allerliebften Lebfuchenpferdchen der ſchwediſchen Julzeit 
und der bayerifchen Kivchweihfefte! Die enge Beziehung zwifchen Zulhäft (Fulhengſt) und 
Sonnenzeichen ift offenbar. Das kreiſende Sonnenrad, das ung als Sinnbild in den Male 
teien dev Staubläden auf den Bauernhäufern, als Gebildbrot, als feuriges, talwärts eilendes 
dul- und Sonnmendrad im Gau Oberdonau mancherorts begegnet, findet feine Entſprechung 
im Mythos (Goldene Roſſeh und im Fultifchen Brauchtum (Schimmelceiter, Sternfinger) 
noch der Gegenwart, 


Literatur: Der Berf. Das Goldene Röſſel in Oberdonau, Oderdeutſche Zeltſchrift für Volkskunde, 14. Ihre. 1940, 
1.3. Heft, S. 68 ff. Dasſ. Die Große Nauhnacht in Oberdonau, Viertelſahrszeitſchrift für Deutſche Volkskunde, 
Berlin, 2. Ihrg., 1. Heft, S.9 ff. CH Ahnliche Mitel. vom alten Zauner in Bruck bei Pram, dev um die Jahr, 
bundertiwende mit feinen Zechlameraden Feuerräder in Hof bei Wendling Über den Stockwiesberg heruntergelaffen 
hat, - (2) Ahnliche Sagen fiber dle „Schimmelveiter Lena” auch aus dem Bezirke Braunau, vgl, W. Kriechbaum, 
Unfere Boltsfagen und ihre Bedeutung für die Heimatkunde, Ried i. I. 1932, &. 51, Und für Braunau die 
„Schimmelreiter Leni” — „der' Spitzname dlefes Teufelsweibes ſteht in Zuſammenhang mie dem . . . Schimmel, 
teiter, dem wilden Jäger —, einer berüchtigten Branöflifterin, an deren Hinrichtung auf der „Hond” bei Braunau 
heute noch der Galgen erinnert”. — 8) Auf Zufammenyang mit dem Totenkult und Mafchkere Brauchfum der 
dung-Männerbünde (gehen) Fönnten auch noch folgende berlieferungen deuten: wiederholt wird berichtet, daß die 
„Armen Seelen” in Form von brennenden Nädern gefehen worden jeien. So gab der alte Senſenſchmled Kaspar 
Beilinger an, daß er „in den heiligen Nächten” wiederholt bei dev Welnzierlerbrücke (einem berüchtigten Geiſterort 
bei Micheldorf a; d. Krems) brennende Näder und feurlge Kugeln gefehen haben, die nach feiner Anſicht nichts 
anders gemefen fein konnten als „Arme Seelen”. Deutlicher find die Mitteilungen aus Laaklrchen (Heimatgaue I 
309), wo man die Ierlichter des Gmismoores als Erfcheinungsformen der „Armen Seelen” betrachtet. Sie werden 
dort „Die Klage” genannt und zelgen fly oft auch als „brennende Radin”, die die Ihnen begegnenden Menfchen 
geradezu rüdfichtelog terroriſleren. Kann man ſich vor Ihnen nicht rechtzeltig in Sicherheit bringen, muß man ſich 
(wie vor der milden dagd) platt auf den Boden werfen, dann hüpft „Die Klage” über die Liegenden wie fonft der 
Teufel, Hat man nicht mehr Zeit, ſich binzumerfen, muß man eine ſchwere Rätfelprobe Aber ſich ergehen laffen; nur 
wer die drei Fragen zu löfen weiß, kommt ohne Schaden davon: Zwei diefer Fragen find im Zufammenhang mit 
unferem Thema belangteicy: die 1, lautet: Wieviel Speicyen hat das Wagenradl? Antwort: I renn dir deine 3, 5, 
7 Speichen ab! Die 3. Zunge: Was iſt härter als Eifen und Stahl? Antwort: Der Saurüfel, weil ſich Elfen und 
Stahl abnügen, er aber Immer härter wird. Beide Fragen deuten auf Brauchtumsfiguren und myth. Beftalten aus 
der Mittwinterzeit: Sonnenrad und Eber, dem wir nicht nur als bekanntes Weihnachtögericht, fondern auch ats 
Umzugs- und Mythengeftalt im Zub und Erntebrauch und bei der Wilden Fagd Fennen, Das terroriſtiſche Gehaben 
der „Klage? weißt ung deutlich auf die Gepflogenheit zahlreicher Zechengruppen (Mafchkerer, Glöckler und. Stern, 
fingen), die nicht nur große Schlachten untereinander ausfechten, fondern auch einzelne Wanderer Pafjanten 
oder Brauchtumsbettler) oft In ſchwerſte Bedrängnis bringen und erft gegen Zahlung eines traditionellen Löſe⸗ 
geldes (z. B. eines gewiſſen Quantums Krapfen) wieder freigeben. Die Zuſammenhange dürfen dadurch noch wahr, 
ſcheinlicher werden, daß es zahlreiche diefer Gruppen gibt (vor allem der Sternfinger), von denen ähnliche Nätfel- 
wetttämpfe in nahezu rituellen Formen bekannt find. — (4) Bol, dazu das Ungeheuer „Sryla”, das ſchon in der 
Sturlungafaga als Finderraubende Hexe erwähnt wird, Auf den Shetlandinſeln heißt es von ihr in einem be 
zeichnenden Bere: „Et Skraemsel cr kommet ridende ind paa Hjemmemarken paa en sort Hest (!) med en hvid 
Plet paa Brynet med femten Haler og med femten Born paa Halen.” (Thuren Hlalmar: Folkesangen paa 
Facrserne (= F. F. Publications, Northern Series 2.) Kobenhavn 1908, 65 ff.; cit. nach Stumpfl R., Kult 
fplele der Germanen, Berlin 1936, 276 f.). Gryla gilt als Mutter dev „golesvelnar”, dev ſchwediſchen Welhnachts⸗ 
burſchen, denen als Ihre Ivdifchen Gegenftüde die Innviertler „Mafchkerer” entſprechen; auch von ihr wird berichtet, 
daß le in einem Fellſack Kinder fängt, ganz ähnlich wie das erwähnte „Köcblweibt” In St. Roman, das durch 
einen aus felner Butte heraushängenden Kinderfuß als Kinderräuberln harakteriflert wird. 
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Joſeph Wiesner / Aug der Frühzeit der Fahne sup 


mwangsläufig erwächft aus dieſer Betrachtung die Frage nach der Entſtehung des Feldzel⸗ 

hens bei den Indoiraniern, da wir auch bei den nichtindogermanifchen Volkern des Vorderen 

Orients und mittelafiatifehen Stämmen den Gebrauch des Feldzelchens erweiſen können. 
In Agypten (93) ſtellen wir gleichzeitig wie in Vorderaſien Feldzeichen auf Streitwagen feſt, 
und es iſt ficher, daß die Kenntnis dieſer Verbindung zuſammen mit dem Wagenkampf nach 
Agypten gelangt iſt; die Form der Zeichen iſt dagegen rein ägyptiſch. Ein Rellefblld mit den 
Auszug des Pharao Ramſes II. zeigt einen Standartenwagen: auf der Stange ſitzt eine 
Scheibe mit Widderkopf, dag heilige Zeichen des Gottes Ammon (Abb. 18). Wenn Ramſes II. 
von einer Armee des Ammon, des Ne, des Ptah, des Setech fpricht, fo offenbart fich darin die 
Bertraufheit Ägyptens mit der Borftellung, daß das Bild dev Gottheit die Armee führe, Darf die 
auf dem Streitwagen mitgeführte Standarte ale Beldzeichen dev ganzen Armee gelten, fo find 
einfache Stangenfeldzeichen mit teligiöfen Symbolen den Unterabteilungen des Heeres zuzu⸗ 
ſchreiben. Wir begegnen ihren Vorſtufen ſchon in der frühdynaſtiſchen Zeit des beginnenden 
3. Itſd. Aus ihr find bereits Darftellungen von Bauabzeichen in Tierform auf Stangen ger 
ſichert; die Tatfache, daß fie mit Händen verfehen find, beweift, daß man fie als lebendige 
Führer empfunden hat (94. Durch Ähnliche Standarten in der Nähe des Könige wird der 
göttliche Schuß des Herrſchers dargeftellt (95). j 
Auch in Borderafien if die Berwendung von Seldzeichen bereits in frühdynaſtiſcher Zeit, d. h. 
zu Beginn des 3. Itſd., gefichert; es handelt fih um Stangenbehrönungen mit Tierfiguren 
oder Beftivngzeichen (96). Auf einem Bruchftüc der fogenannten Beierftele des fumerifchen 
Königs Eannatum von Lagas im füdlichen Zweiſtromland (Abb. 20) ift-ein Adler mit ausge 
breiteten Slügeln erkennbar, der über dem Heer auf dem Querholz einer Stange getragen 
wird; daneben hält dev Bott Ningirſu mit Hilfe des gleichen Zelchens ein Netz zappelnder 
Feinde. Zeigt alfo das eine Neliefbruchftüd die Schlacht unter dem göttlichen Zeichen, jo gibt 
die andere den Triumph dev Gottheit. Tierftandarten find auch in neufumerifcher Zeit des 
ſpäten 3. Itſd. gefichert, wie nor allem der Standartenfvieg einer Stele ded Königs Gudea 
von Lagas beweift; hier erfcheint dev Adler des Ningirfu mit anderen Tieren auf Stangen, 
die mit Troddeln geſchmückt find (97). Nicht Llevgeftaltige Zeichen merden auf der Stele des 
ſemitiſch⸗ akkadiſchen Königs Navamfin von Akkad hinter dem Herrſcher getragen, dev feinem 
Heer auf einem Zug gegen Berguölfer vorangeht; leider find die Formen der Bekrönung 
nicht klar auszumachen (98). Formenverwandt mit den Seldzeichen find die durch zahlreiche 
Denkmäler geficherten Sonnen» und Mondzeichen auf Stangen, die auch vereinigt fein fün- 
nen IN. Während der Mond die Sichelform zeigt, werden zur Darftellung der Sonne die 
Roſette und dag Malteſerkreuz gewählt. Letzteres erfcheint im Mufterfcha dev bemalten 
Irdenware von Gufa I, die dem 4./3. Itſd. v. Zw. zugefihrieben wird, in einer Form, ber wir 
fpäter in der Achaemeniden- und Partherzeit begegnen (Abb. 12); bemerkenswert iſt der Beſatz 
mit Bögeln, der gleichfalls fpäter vorkommt (100), 
Während fih die alten Geſtirnszeichen halten, treten in ber Bolgezeit die Tierformen zurück. 
Im 2. Std. bringt die durch die Mitannieinwanderung hervorgerufene Berbindung von 
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- = E Abbildung 18. Aghptiſcher Streitwagen 

Io, i f mit Standarte. Reilef des 13. Jahrh. 
ala v. Ze, — Abbildung 19 (vedyte Seite). 
Opfer vor einem Standartenwagen. 
Aſſhriſches Relief des 9. Jahrh. v. Ztw. 
Aufn. Archiv G). 








Stangenzeichen und Streitwagen eine Neuerung, die den friegerifchen Charakter des Feld- 
zelchens beſonders betont, Eine auffällige Steigerung der Stangenbetrönungen ift nad) der 
Großen Wanderung um 1200 zu verzeichnen, wie vor allem die aſſyrlſchen Neliefs be 
zeugen (101. Die durch die Mitanni heraufgeführte Verbindung von Zeldzeichen und Streit 
wagen lebt weiter; die Zeichen werden auf dem Marſch und im Kampf gefahren, wobei es 
ſich ftets um zwei Standarten mit je einem Wagen handelt (Abb. IN. Alte Feldzeichen tragen 
an der Querftange unterhalb der Bekrönung Quaſten; die Auffäße beftehen aus einer 
roſetten/ oder radförmigen Scheibe, über die mehrfach eine Lanzenfpige hlnausragt. Ein- 
deutig iſt damit dev bereits durch die Berbindung mit dem Streitwagen gegebene kriege⸗ 
riſche Charakter der Standarte betont. Auch figürliche Motive ſind bekannt: ein bogenſchie⸗ 
ßender Gott auf einem Stier und zwei auselnanderſtrebende Stiere, wahrſcheinlich das 
Aſſurbild und ein Sonnenſymbol. Die Verdoppelung der Standarten und ihrer Wagen ift 
ſehr wahrscheinlich in dev Weife zu Häven, daß die Affurftandarte das Panier des geſamten 
Heeres bildet, während das andere Feldzeichen dem König zitzuſchreiben iſt. In jedem Falle 
iſt auch hier die enge Verbindung ven Gottheit und Feldzeichen erwieſen; die Anweſenheit des 
Gottes, die durch fein Bild gegeben iſt, verleiht Stärke und Übermacht. Tierfeldzeichen 
fehlen, es fei denn, daß Stangenauffäge in der Form von Widderfiguren, die auf Zeltpfoften 
verwendet werden, in diefer Weife gedeutet werden dürfen (102; ſie bezeugen in jedem Falle 
einen engeren Zuſammenhang mit dem nordiranifihen Bereich, den wir auch für andere Er— 
ſchelnungen erweifen Fönnen. Much im übrigen Borderafien außerhalb des aſſhriſchen Herr⸗ 
ſchaftsbereichs können wir in dieſer Zeit die Berwendung von Stangenzelchen feſtſtellen. In 
Tell Halaf iſt eine bronzene Mondſichel gefunden worden, an deren Sfen uriprünglich Duaften 
gehangen haben; die gleiche Standartenform ift für Nordſyrien gefichert, wo ſie noch in dev 
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ſpäten vömifchen Kaiferzeit (Abb. 21 nachweisbar ift; am Mond hängen zwei Glöckchen, die 
an fipthifhen Brauch erinnern (102. Wahrfeheinlich haben wir es bier mit einem Wieder 
aufleben nordöftlicher Einflüffe unter parthifcher Anregung zu tun. Als Stangenbefrönungen 
find auch die Tierfiguren (Abb. 22) und durchbrochenen Scheiben aus den Bräbern von Alasa 
Hüpüe nordöſtlich Ankara gedeutet worden, deven Datierung jedoch) zwifchen den 3, Ztfd. 
und der frühen Eifenzeit ſchwankt; neben anderen Erfcheinungen haben diefe Formen aber 
ihre Enefprechung im kaukaſiſchen, infonderheif im fhrafo-ivanifchen Bereich (104). 

Wir ſtellen alfo für Aghpten und Borderafien feft, daß die Verwendung von Seldzeichen 
in die frühdynaſtiſche Zeit zurücveicht; bei aller felbftändigen ägyptifihen Prägung ev, 
feint ein Zuſammenhang mit dem erſten Vorkommen der Stangenfeldzeichen im Zwei⸗ 
ſtromland wahrfcheinlich, der angefichtg anderer nachhaltiger nordöſtlicher Wirkungen auf das 
frübgeitliche Agypten nicht überraſchen kann (105). Diefe Beziehungen ändern nichts an der 
Eigenart der ägypfifchen Feldzeichen. Auch für die Verbindung von Standarte und Streit: 
wagen find ja die Anvegungen aus dem Nordoften gelommen, ohne die Form zu beſtimmen. 
Für die Bermutung nordöftlicher Ancegungen bei der Ausbildung der ägypfifchen Stangen⸗ 
zeichen fpricht vor allem die Fahrtauſende überbrückende Zählebigfeit diefer Exfcheinungen In 
den nordöſtlichen Bergländern Borderafiens. Da die erften Standarten in Borderafien bereits 
in frühdynaſtiſcher Zeit exfcheinen, ift dle Zuwelfung an die Sumerer möglich, die aus den nord⸗ 
öftlichen Bergländern im ausgehenden 4. Itſd. in das Zweiſtromland eingemandert find (106). 
Sie haben die Sitte, Stangen mit veligiöfen Symbolen gegen den Feind zu führen, aus ihrer 
nordöſtlichen Heimat mitgebracht, d. h. aug jenem Raum, der in der Folgezeit immer neue 
Anregungen für die Entwicklung des Feldzeichens bringt. Wir denken an das Eindringen ber 
Mitanni und die dadurch bedingte Verbindung von Streitwagen und Standarte, an die 
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Abbildung 20. Adlerſtandarte auf einem Nellef des fumerifchen Königs Eannatum von Lagas in Meſopotamien. 1. Hälfte 
des 3. Jahrtauſends v. Ztw. 


Verdichtung der Feldzeichen nach der Großen Wanderung, die wir mit dem Vordringen der 
Iraner verbinden dürfen; iſt es doch kaum ein Zufall, daß die Sonnenſtandarte in der frühen 
Eifenzeit fo oft vertreten iſt, deren Geltung im indoiranifchen Bereich Schriftquellen und 
archneplogifche Denkmäler bezeugen. Diefer Zufammenhang muß jedoch innerhalb der hreiten 
Front von Neuerfeheinungen gefehen werden, deven Anregungen aus dem iranifchen Bereich 
fommen (107). Dazu gehören vor allem wie in Alteuropa der Neiterkvieger und die allgemeine 
Bedeutung des Reitens, aber auch andere Erfcheinungen, die damit nichts zu tun haben, wie 
die Steigerung de Tierbildeg, die in Kleinafien wie im Hallſtattkreis zu einem früheifenzeit- 
fichen Tierftil führt. Auch die Bevorzugung der Cerviden, wie wir fie in den Stangenauf- 
fägen von Alaka Hühük, in den Reliefs des Zweiſtromlandes und Nordſyrlens nach der 
Großen Wanderung erkennen, meift nach Mittelafien (108). Im Zuge diefer Wirkungen erhäft 
auch die Standarte als Feldzeichen erhöhte Geltung. Ein ähnlicher Vorgang vollzieht ſich 
fpäter mit dern Auftreten der Parther, die nicht nur neue Feldzeichenformen mitbringen, 
fondern auch uralten wie der Mondfichelftandarte zu neuer Geltung verhelfen. Daß mit den 
Parthern andere novdöftliche Einflüffe wie die gefteigerte Bedeutung des Neiterkvieger und 
der Tierftil das Zweiſtromland evreicht haben, fei des Zufammenhanges wegen betont (109). 

Diefer Befund lenkt unferen Blick über Ivan hinaus in den turanifchen Raum und nad 
Mittelafien, wo die legten Wurzeln für Has wiederholte Exfcheinen neuer Formen von 
Stangenzeichen In Vorderaſien gefucht werden dürfen. Freilich fehlen ung hier die Datie- 
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rungsmöglichfeiten, die wir in Vorderaſien befigen, aber die Tatfache, daß die Sumerer, vor 
allem aber die Indoiraner in diefem Raum bereits Seldzeichen gekannt haben, erlaubt den 
Schluß, daß in jenem Gebiet religiöfe Zeichen auf Stangen bereits im 3. und 2. Itſd. üblich 
gemefen fein müffen. Einen weiteren Anhaltspunkt bietet ung China, wo ebenfalls Feldzeichen 
verfchiedener Form gebräuchlich find, die wir mit dev Welle, die im 2. Itſd. den Streitmagen 
beingt, verbinden dürfen; auch dev Kommandowagen ift bekannt (110). Neben der Sonne und 
dem Mond als laiferlichem Beldzeichen find ung Tierfiguven, darunter Dradye, Tiger, Bär, 
Sperber, Schildkröte und Schlange, ſowie Tuchbanner aus verſchiedenen Farben überliefert. 
Einzelne Fahnen find nur durch ganze oder halbe Federn gekennzeichnet, worin wir die Abkürs 
zung für Vögel erkennen dürfen; ihr begegnen wir auch in Mittelafien. Für alle Fahnen ift 
die veligiöfe Bedeutung gefichert. 

Bie bereits erwähnt, find ung Fahnendarftellungen in den Wandmalereien Oſtturkeſtans aus 
dem 1. Itſd. n. Zw. erhalten. Im älteren Zufammenhängen erkennen wir neben dev Dra— 
chenfahne mit Wimpeln an den Langen, die als iranifches Vermächtnis gelten dürfen. Davon 
verfehieden find Bahnen einfachfter Form in den jüngeren Schichten Turfang, die aus einem 
„mit den Zipfeln vecht unfchön an den Lanzenſchaft gebundenen Tuch” beftehen und den 
türfifchen Uiguren zugemwiefen worden find (111), Run wiffen wir, daß die Türken in ältefter 
Zeit andere Feldzeichen verwendet haben, darunter Yalfchweife, an deren Stelle fpäter Roß— 
ſchweife getreten find (112). Die alleinige Bermendung von Tierſchwänzen muß ung zunächſt 
eigenartig berühren, da bei den vrientalifchen Beldzeichen Troddeln und Quaften nur Schmuck 
formen bilden, die unterhalb des eigentlichen Zeichens angebracht find. Die Unklarheit ſchwin—⸗ 
det, wenn wir berücfichtigen, daß dev Schwanz eines Tieres ebenfo wie der Kopf bei mittels 
und nordafiatifhen Völkern eine hervorragende Bedeutung als Zeichen für das ganze 
Tier hat. Wir erkennen diefe Borftellung vor allem in dem an ben Hochgott gerichteten 
Stangenopfer von Kopf und Schwanz, die meift mit der Haut verbunden find; auch dag 
abgezugene Bell kann an die Stelle des ganzen Tieres treten A113). Sp If die Lanze init dem 
Nak⸗ oder Noßfchweif nichts anderes als ein Zierzeichen einfachfter Prägung. Eine andere 
Form der Stangenbefrönung im türkiſchen Bereich fichert ung die chinefifche Überlieferung; 
fie berichtet, daß der Stammoater der Wefttürken feine Herkunft von einer Wölfin ableitet 
und darum den Kopf des Wolfes zum Zeichen deg Stammes auf eine Standarte erhoben 
haben (114). Bei den Mongolen begegnen wir dem Roßſchweif als Beldzeichen, unter Timur 
wird beim zweiten perſiſchen Feldzug daneben die Drachenfahne eingeführt, die fomit dem 
ivanifchen Bereich entfiammen dürfte. Außerdem ift der Falle mehrfach bezeugt A15). 

In diefem Tierzeichen offenbart fih die Borftellung vom Stammes- und Sippentler ald 
Schutzmacht; fie wurzelt tief in dem fiergebundenen Denfen ber fehweifenden Jäger und 
Hirten Mittelaflens, In ben gleichen Zufammenhang gehören Tierköpfe, Tierfelle und Vogels 
federn auf Schamanenftäben (Abb. 173; fie find zeichenhafte Abkürzungen des heiligen Zieres, 
dag auch in. der kultiſchen Organifation jener Wandervölker eine hervorragende Rolle 
fpielt 119). Im Tier fönnen auch die Mächte des Himmels und der Lauf der Gefliene, vor 
allem Sonne und Mond verfinnbildlicht werden, die in der Borftellungsmelt mittelafintifcher 
Bölfer gleichfalld von hoher Bedeutung find und auch als Stangenzeichen begegnen Fün- 
nen (117). Wie die Tierform dev Stangenauffäge tief im Denken jener Wandervölker vers 
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Abbildung 21. Mondſlchelſtandarte mit Glockner 
aus Nordſhrien. Teinpelrelicf des 2. bots. n. Ztw. 


wurzelt ift, fo gehört auch die Stange felbft in ihr Dafein, dag zur Mitnahme der Heilig: 
fümer zwingt. Daher verftehen wir, wenn bie Zeltſtange felbft zum Träger des Stammes, 
fieves oder Sippenzeichens wird, Darüber hinaus befißt die Stange audy tiefere Bedeutung 
als Abbild des Weltpfahls, der den Himmel und feine Geſtirne trägt; hier liegen die Wur— 
zeln der Sonnen, und Mondfichelftandarte, Es ift längſt erkannt, daß gerade diefe Borftellung 
nicht im Zweiſtromland, fondern in nördlichen Breiten beheimatet ift, wern fie auch in Vor⸗ 
derafien exfte dauerhafte bildliche Prägung erhalten hat (118), 

Ale diefe Erfcheinungen bei mitfelafiatifchen Wandervölkern dürfen in unferem Zufammen- 
bang nicht fiberfehen werden, wiewohl wir fie urfprünglich Feinesfalls als Feldzeichen werten 
können. Die Stangenzeichen find die aus dem fhweifenden Dafein geborenen Heiligtumfor, 
men, ‘die in friedlichen Fultifchen Rahmen gehören. Ihre Aufnahme und Berpflanzung ift 
gleichbedeutend mit Weitermandern zu neuen Fagd⸗ und Weideplägen, was meift zu Zuſam⸗ 
menftößen mit feindlichen Stämmen führen mußte. Dabei kam der Schutzmacht auf der 
Stange befondere Bedeutung zu. Wir verſtehen nun dag Erſcheinen von Stangengeichen mit 
beiligen Tieren und Himmels ymbolen in Borderafien feit dem Auftreten der Sumerer, die 
raſſiſche und kulturelle Verbindungen mit den iranifchturanifchen Raum erkennen laffen; 
vor allem ihr Hirten, und Zägertum weifen Züge nordöftlicher Prägung auf (119. Mit der 
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Abbildung 22. Hirſchfigur als Stangenbefrönung. 
Alaca Füyuf, Anatolien, 


zunehmenden Seßhaftigfeit mußte fi) die Bedeutung dieſer Standarten mehr und mehr 
mit dem friegerifchen Aufbruch verfnüpfen, fo daß fie ſchließlich auch zu Zeichen militävifcher 
Organiſatlon werden konnten. 

Unter dieſen Geſichtspunkten wird auch die Entwicklung der Feldzeichen bei den Indoiranern 
verfländlich, die nach dev Trennung von den Übrigen Indogermanen in den Oſtraum vorge— 
ftoßen find und fich dort mit den Fremdkräften Miktelafiens und der nordoſtvorderaſiatiſchen 
Grenzzone auseinanderfegen mußten (120). Wie mit manchem anderen Fremdgut fo find fie 
auch mit der Verwendung von Stangenzeichen befannt geworden. So fünnen formale Über; 
einftimmungen, wie fie fich in Tieraufſätzen und in jenem befonderen Falle des bereits in 


Suſa 1 geficherten Sonnenkreuzzeichens offenbaren, nicht Wunder nehmen; der entſcheidende 


Unterſchied befteht jedoch darin, daß diefe Standarten bei den Indolranern aus der Friegeri, 
fchen £ebensform ihrer Wanderungen heraus in hervorragender Weiſe zu Seldzeichen geworden 
find. Sie werden nicht nur auf den Streitwagen gepflanzt, fondern auch an den Lanzenfchaft 
gebeftet und damit in zunehmendem Maße auch Zeichen militärischer Organiſatlon. Diefe 
Entwicklung ift möglich geweſen, weil die Indoiraner dem Fremdgut frei gegenüberfianden 
und es als Anvegung zu fchöpferiicher Neugeftaltung annehmen konnten. Erſt unter diefen 
Borausfeßungen ift es möglich gemefen, daß dag Seldzeichen zum Symbol der Friegerifchen 
Ehre werden konnte; bezeichnenderweife wird diefe Entwicklung im meftindogermanifchen Ber 
reich vollendet. Daß ſich bei Oft- und Nordiranern, wo auch andere mittelafiatifchen Einflüffe 
mehr bervorteten, die Stangenzeichen ftärfer in ihrer urſprünglichen kultiſchen Beheufung 
ausgewirkt haben, ift fehr wahrjcheinlich, da wir bier infolge der engeren und längeren Ber 
rührung mit den Fremdkräften bedeufendere Wirkungen annehmen dürfen. &o verftehen 
wir die abfürzenden Tierkopfauffäte im ſkythiſchen Bereich, die Tierfellfahne bei den Parthern 
oder die Ahnlichkeit ſtythiſcher Stangenaufſätze mit Schamanenftäben der Neuzeit. Ungleich 
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enffcheidender ift aber die ivanifche Rückwirkung auf das fremde Volkstum Mittelafieng ge 
weſen, durch die die alten Kultfymbole mehr und mehr Eriegerifche Bedeutung erhalten, ohne 
Jedoch die uralten Bindungen abftveifen zu fönnen; fo find die Stangenzeichen weder Syn, 
bole geſtraffter militärifcher Ordnung geworden, noch haben fie den Inhalt erhalten, ven ihnen 
Indogermanen verliehen haben. Diefe gefamte Entwicklung ift keineswegs vereinzelt, fondern 
bat in dem Berhältnis indogermanifcher und mittelafiatifcher Pferdezucht eine gewichtige 
Entfprechung: wohl find die Anregungen zur allgemeinen Bedeutung des Reitens und zum 
Übergang vom Streitwagen⸗ zum Reiterkrieger aug dem Bereich dev mittelafiatifchen Reiter⸗ 
birten gefommen, doch find fie völlig felbftändig umgeprägt worden und haben entfcheidend 
auf die Meiterhirten zurückgewirkt, Feinesfalls find die entfcheidenden Unterfchiede verwiſcht 
worden, die leßtlich in der Berfchiedenheit von Raſſe und Gefittung begründet find, 
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Wer mitten in der Slammenmwuth 
Bon Tod und Gefahr umringt, 
Der Seele Ruhe beibepält, 

Mit Sleihmut allen überfhaut, 
Berdiens den Namen Philofoph 
Und ift ein Beifer, ächt und wahr; 
Die Andern find es nur zum Schein. 


Friedrich der Große 
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Klaus Günther - Zur Frage der Herkunft des Sinnbildes 
„Hirfch mit Schlange” im germanifchen Raum 


1 


as Sinnbild „Hirſch mit Schlange” teitt ung im vorchriftlichen germanifchen Norden 

sicht häufig, eindeutig nur auf Münzen und ähnlichen Prägungen entgegen: mehr 
fach auf filbernen Pfennigen von Halthabu aus der Zeit zwifchen 850 und 940 (1), deren eine 
Seite den fülifierten geweihtragenden Hirſch, neben ihm die uhrfedevartig aufgerollte Schlange 
zeigt, und dann noch einmal ganz Ähnlich auf einem Pfennige (2) Knuts d. Gr. (1014-1035), 
der das Ehriftentum annahm. Nicht einfach nebeneinander, fondern mit gegenfeitig genäher 
ten oder gar berührenden Köpfen in deutlicher Beziehung zueinander ftehen hier beide Tiere; 
es feheint, als wolle dev Hirfch die Schlange freffen. Tatfächlich gehört diefe Borftellung; wie 
noch gezeigt wird, zum urfprünglichften Vorſtellungsinhalt des Sinnbildes, fie kann von feiner 
Bedeutung nicht abgezogen werden. Aber zuletzt Kellermanns Unterfuchungen (3) über die ge» 
fonderten urfprünglichen Sinnbildgehalte von Hirſch und Schlange im germanifchen Norden 
ergaben feinerlei Anhalt für dag Motiv des Kampfes und der Beindfchaft zwifchen Ihnen; 
es bleibt zu vermuten, daß dag Sinnbild „Hirſch mit Schlange” nicht im germaniſchen Norden 
beheimatet und anderswoher abzuleiten ifl. 





2. 


Diefe Bermutung betätigt eine Betrachtung feines Borkommens im chriftianiflerten Ger 
manien. Hier findet ſich das Sinnbild „Hirſch mit Schlange” nicht häufig und ſtets in enger 
Berbindung mit Einrichtungen oder Schriften des chriftlichen Kults. In dieſer Zeitfchrift flellte 
ſchon Kellermann (4) einige deutſche Belege dafür zufammen, und hier fei des ferneren nur 
noch auf fein Auftreten auch im chriftianifierten Novden hingewieſen, wo „Hirſch mit (ge 
hörnter) Schlange” im Schnitzwerk neben der Pforte dev Stabkirche von Urnäs erfcheint 5). 
Im Gegenfat zu manchen anderen im Mittelalter in gleicher chriftlicher Verbindung anzu 
treffenden Tiev-Sinnbildern find wir über die Bedeutung von „Hirſch mit Schlange” in ber 
chriſtlichen Allegorlenwelt genau unterrichtet: in Verbindung mit der weiteren Borftellung, daß 
der Hirſch gegen die Giftwirkung ber von ihm verfchlungenen Schlange ſich durch einen Trunk 
von friſchem Waffen feie, it der triebmäßig Schlangen freffende und dann zum klaren Waſſer 
eilende Hirſch dem Ehriften Sinnbild für den der Exbfünde (= Schlange) verfallenen und 
von deren mifgefeßten verderblichen Folgen durch die Taufe ervefteten Menfchen geworben. 
Diefe allegorifche Darftellung ſchließt ſich an den Pfalm 42, vor allem aber an ben ing 2, nach⸗ 
chriſtliche Jahrhundert zurüdreichenden und in öſtlichem Gedankengut wurzelnden gelechifchen 
„Phyſiologusꝰ (6) und deſſen alte chriftliche Auslegung an; damit werden wir in den anfifen 
Kulturkreis und ing öftliche Mittelmeergebiet geführt. Mittelbar oder unmittelbav aug dem 
„Phyſiologus“ ift für die mittelalterfichen kultiſchen Darftellungen und Anfpielungen im 
chriſtlichen Deutfchland und Skandinavien das Bild „Hirſch mit Schlange” übernommen 
worden. Wenn troß der außerordentlichen Allegorienfreudigkeit des Hochmittelalters (7) das 





Bild „Hirſch mit Schlange” nur ziemlich ſelten auftritt, muß dies daran liegen, daß man 


dafür Feine vechten Borlagen hatte; denn in dem Borvat öflich‚vorderafiatifcher Bildmotive, 
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Abbildung 1. Hiri und 
Schlange (rechts) auf einem 
Pfennig Knuis d. Gr. 11. 
dahrh. Aufn. Archiv (0). 


die die hochmittelalterlichen Künftler für den plaftifchen Allegorienſchmuck ihrer Kirchen in 
welteſtem Umfang und auf den verfchiedenften Umwegen oft mißverftändlic; übernahmen (8), 
iſt das Sinnbild „Hirſch mit Schlange” nicht enthalten. 

Die Gelehrten des Mittelalters und befonders der beginnenden Renaiffance konnten dann 
auch in anderen antiken Naturgeſchichtsbüchern die Gefchichte vom Hirſch als gefchworenem 
Feinde und Bertilger der Schlangen wie eine fhlichte Tatſache überliefert finden: der ältere 
Plinius 24-79 n. 3m.) in feiner Naturgefchichte 9) und Aelianus (um 170-225 n. Zw.) 
in feinen Tiergefchichten (10) erzählen fie ung. Auch diefe alten Schriftſteller dürften die 
Märe vom fchlangenfreffenden Hirſch aus dem Often bezogen haben; in den Mythen und 
Sagen der Griechen und Römer findet ſich nie der geringſte Hinweis auf fie, Das Märchen 
vom Hirſch als leidenfchaftlichem Schlangenfeind ift dann noch in eine aus dem 17. Bahr: 
hundert flammende deutſche Naturgefchichte des Hirſches als einer feiner tatfächlichen 
Befenszüge übernommen worden (ID), wahrſcheinlich aus dem Plinius. Es ift unnötig, bier 
zu fagen, daß in Wirklichkeit dev Hirſch niemals Schlangen verfolgt oder frißt, 

Nach alledem aber ift klar, daß das chriſtliche Sinnbild „Hirſch mit Schlange” nicht aus 
einheimiſch/völkiſchem Geiſtesgut abzuleiten und auch nicht mit feinem Auftreten im vor» 
chriſllichen Germanien in Verbindung zu bringen oder aus diefem Vorkommen zu erklären iſt. 
Und die Spuren, die wir von dieſem Sinnbild oder der ihm zu Grunde liegenden Vorſtellung 
In der antiken Kultur am Mittelmeer fo viel früher als in Germanlen finden, ſprechen über 
das anfangs Gefagte hinaus für einen anderen als germanifchen Urfprung von „Hirſch mie 
Schlange”, und ihn gilt es zu fuchen. 
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Die frühgefchichtlichen Münzen des 9.-11. Jahrhunderts, die unfer Sinnbild zeigen (Abb. 1); 
verdanken ihre Prägung dem regen transkontinentalen Fernhandel, der in jenen Jahrhun— 
derten hauptſächlich von den Wikingern auf einem Wege über Dürftedt (Holland), Haithabu 
und Fumne Gineta) von Weſt⸗ nad; Ofteuvopa in großem Umfange betrieben wurde; denn 
nicht etwa dev örtliche Geldbedarf, fondern nur eben der Fernhandel verlangte damals in 
Mittel und Nordeuropa nach geprägtem Gelde II. Aus Haithabu aber flammen jene 
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Denare mit unferem Sinnbild, und wenn mir dies als nicht urfprünglich germaniſch an 
fehen fönnen, ift daran zu denfen, daß es eben durch die vegen, weit aus dem Oſten und dem 
Weſten dort zufammenlaufenden Fernhandelsbezlehungen vielleicht nach dem germanifchen 
Norden verfchleppe fein könnte. Diefe Möglichkeit wollen wir keineswegs ausfchließen, aber 
hier nicht weiter verfolgen, da das Sinnbild „Hirſch mit Schlange” auf den erwähnten däni« 
ſchen Pfennigen nicht zum erſten Male bei den Nordgermanen evfcheint. Zum erſten Male 
bei ihnen finden wir es vielmehr auf dem Goldbrakteaten von Skrydſtrup (13), der ſchon 
mehrfach in diefem Zufammenhang veröffentlicht und angezogen, und fo auch von Kellermann 
in diefer Zeitſchrift 1940 abgebildet worden iſt (14), Diefer Goldbrakteat gehört fpätefteng 
ins 6, Jahrhundert n. Zi. und zeigt als Beiwerk zu ſeiner ung hier nicht berührenden Haupt 
darftellung einen Hirſch, zu deffen Hufen fich eine Schlange mit aufgerichtefem Kopfe windet. 
Die Darftellung im ganzen auf die mythiſche Hirfchjagd (die milde gagd) zu deuten, wie 
Novotny und Kellermann wollten, iſt gar kein Anlaß gegeben: dag Prägebild diefeg novdifchen 
Goldbralteaten ähnelt, abgefehen von dev Belgabe unferes Sinnbildes, faft ganz denjenigen 
einer Reihe von weiteren, meift gleichzeitigen derartigen Exzeugniffen, die B. Salin (15) als 
Darftellungsgruppe „Speingender Mann” zufammenfaßte; nur If dieſer Brakteat von 
Skrydſtrup als einziger, von dem mir dag miffen, um das Bild eben von „Hirſch nut 
Schlange” bereichert. Die Bedeutung unferes Sinnbildes wird durch diefen Brakteaten nicht 
klarer; daß für ihn nicht Plinius, Aellan oder dev Phyfiologus die Quelle abgegeben haben 
fünnen, bedarf Feiner Erörterung. 

dür den Weg, auf dem „Hirſch mit Schlange” nad) dem germanifchen Norden gelangt fein 
Tönnten, haben wir felbft bereits früher auf den berühmten Sllberkeſſel von Gundeſtrup (16) 
und die unzweifelhaften Beziehungen des Sinnbildes zum Bilde des Feltifchen Gottes Ger 
nunnos hingewieſen (17). Auf einer dev veliefgefehmückten Innenplatten des Keſſels fehen wir 
den Felfifchen Bott Cernunnos mit Hirſchgeweih und Feltifchen Halsringen hocken und mit 
der Linken eine gehörnte Schlange ergreifen, die ihren Kopf dem des Gottes nähert. Dies 
erinnere ganz deutlich an das in gleicher oder ganz ähnlicher Weife auf den erft erwähnten 
Haithabu⸗Oenaren ausgedrücte Kampfmotiv zwifchen Hirſch und Schlange und findet ſich 
auf den fonft überfommenen Bitdniffen des Cernunnos mit feiner Schlange nie fo deutlich. 
Die Hirſchbedeutung des Cernunnos unterftreicht hier am Keffel von Gundeſtrup ein neben 
dem Gotte fiehender und ihm zugewandter, geweihtragender Hirſch. Das Bild des Cernunnos 
erſcheint zum erftenmal im germanifchen Norden mit dem Keffel von Gundeſtrup, dev wohl 
erſt dem 3. Fahrhundert n. Zw. angehört, In Zütland gefunden, kann ex gleichwohl nicht im 
Norden, fondern nur im Südoſten Europas, mahrfcheinlich im Raum unmittelbar füölich 
der unteren Donau, entflanden fein; feinen Eeltifchen Urfprung erweiſen auch die Übrigen 
kultiſchen Darftellungen auf feinen Neliefplatten (18), Nach Novdgermanien muß ev: als 
foftbaves Befistum gekommen fein und kann ung fo einen wichtigen Fingerzeig geben -dafür, 
wie das Sinnbild „Hirſch mit Schlange” dorthin gelangte, Zugleich finden wir. dies Symbol, 
obzwar mit dem im Bilde des Cernunnos bereits menfchengeftaltigen Hirſch, bei den Kelten 
nun auch eindeutig als mythifche oder veligiöfe Borftellung, als welche es bei den Germanen 
fonft nicht zu erweiſen war. In der Solgerung, unfer Sinnbild ſtamme von den. Kelten (19), 
will ung der Umſtand beftärken, daß die gehörnte Schlange des Cernunnosbildes auf jenem 





57 





Abbildung 2. „Hlrſch mit Schlange” im Schnitzwerk neben dev Pforte der Stablirche von Urnäs am Sognefjord. 


Keſſel (20) mit dem letzten nordiſchen Münzbild, das „Hirſch mit Schlange” zeigt, dem 
PH fennige Knuts d. Gr. (Abb. 1), wieberfehet: rundliche Berdidungen an den Seiten des 
Schlangentopfes fünnen nur. deffen Hörner, und zwar wohl eben auch Widderhörner, ber 
deuten ON: Und auch die Möglichfeit, Haß gallifche Sernunnogbilder eine Beziehung. des 
Gottes zum geprägten Gelde andeuten, ließe die Ubernahme des Sinnbildes „Hirſch mit 
Schlange” aus keltiſchem Kulturbefit grade als Münzbild um fo einleuchtender erſcheinen (22. 
Über die Bedeutung des Cernunnos In der keltiſchen Neligion laffen fich im übrigen nur 
ſchwach begründete Vermutungen anftellen (23); er iſt literariſch nicht überliefert, feine Be 
ziehung zur Schlange ganz unklar. 

Die Zurüdführung des Sinnbildes „Hirſch mit Schlange” auf den Feltifchen Cernunnos 
bleibt aber bedenklich. Denn die erwähnten, nicht als mythliſche Berichte, fondern als Tat, 
ſachen gegebenen Schilderungen dom ſchlangenfreſſenden Hirſch bei Plinius, Ailianos und 
dem Phyfiologus können ſchon deshalb, aber auch aus manchen anderen Grunden nicht auf 
den zumindeft zu Plinius? Zeiten noch lebendigen Feltifchen Cernunnos⸗Glauben zurücgehen, 
fondern weifen, wie gefagt, nad) dem Oſten; zudem ift unbekannt oder wenigſtens nicht ſicher, 
ob fir den echten Cernunnos und feine Schlange wirklich ein tämpferifcher Gegenſatz ber 
ftand: nur eben die Darftellung auf dem Silberfeffel von Gundeſtrup deutet ihn an, wie 
fie auch die Hirfehnatur des Gottes durch den daneben geftellten Hirſch noch befonderg betont, 
Auch müßte das abgeleitete Bild wieder zu einer urtümlicheren Auffaflung, eben mit der 
Darftellung eines veinen Hirſches, gegenüber dem Borbilde zuruckgekehrt fein, das einen 
menfchengeftaltigen Hirſch zeigt 29, wenn anders wit den Gernunnog fo bezeichnen dürfen. 
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So verfolgen wir denn die ung mit ben antiten Berichten des Plinius und Allianos von 
ſchlangenfreſſenden Hirſch nach Oſten weiſenden Spuren und ſuchen im Alten Drient nad 
mythiſchen Borftellungen, die folchen Berichten vielleicht zu Grunde liegen. 

Wir glauben fie in freifich ſehr viel frühererer Zeit bei den Hethitern zu finden; fie waren 
vielleicht gemeinfamer Befiß der „Berguölter” und find fpäter auch auf die Aſſyrer über 
gegangen: wir meinen den literariſch überlieferten Mythos vom Kampf des Wetter» und 
Sturmgottes Tefchup mit der (gehörnten) Schlange (25). Kür die bildliche Darftellung des 
Kampfes zwiſchen Teſchup und der Schlange finden wir wenigfiend ein, wenn auch ſpätes 
Beifpiel in einem Siegeleylinder aus dev Guzana⸗Schicht des Tell⸗Halaf (10, oder 9. Jahre 
hundert v. Zw.): „auf ihm ſieht man den Teſchup mit Blitzbundel in der einen und einem 
weiteren Gegenftand In der anderen Hand, gegen einen Drachen mit gehörntem Schlangen⸗ 
kopf anftürmen” (26). Ausnahmsweiſe tritt der Teſchup hier ohne ſein helliges Tier auf. 
Als ſolches erſcheint zwar auf den früheſten Darſtellungen, die wir von dieſem Wetter⸗ und 
Sturmgott kennen (27), und auch ſonſt meiſt der Stier, und dem Gotte ſelbſt muß unſprüng⸗ 
lich Stiergeftalt zugelommen fein 29. Aber es fcheint, als wenn fir die bier zu Grunde 
liegende veligiöfe Borftellung, ſoweit fie Eigentum ber Berguölter war, urſprünglich ber 
Hirſch an Stelle des Stieres geftanden hätte 29. Denn die vor Mitte des 2. Jahr 
taufendg v. Zw. nach Nordſyrien gelangten Mitanni⸗Herren führen noch einmal auf einem 
Relief von Malatya GO) in die ſchon auf den Stier fixierte Darftellung des Teſchup den 
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Abbildung 3, Platte des Silberteffels von Gundeftrup: Der keltlſche Bott Cernunnos mit Hlrſch und Schlange 


ihnen ür diefe mythiſche Vorſtellung aus ihrer früheren Heimat wohl vertrauteren Hirſch 
ein (31). Auch in anderen Tierkampfſinnbildern, die wir, wie noch zu erwähnen ſein Io, 
aus dem innevafiatifch-ivanifchen Bereich nach Borderafien gelangt anzufehen haben feben 
wir bald den unfprünglichen Hlrſch im Alten Orient durch den altvorderafiatifchen 2 Stier 
erſetzt. Und noch ſpät finden wir auf Neliefbildern des hieſchgeweihtragenden Keltengottes 
Cernunnos (33) wie auch anderwärts (34) Hirſch und Stier als zweifellos sleichbedeutende 
Sinnbilder nebeneinander geordnet. — 

Wir haben damit In dem für die Hethiter überlieferten Kampfe Teſchups mit dev Schlange 
war ficher noch Feine unmittelbare Ableitungsmöglichteie für die fo viel ſpäteren vorchriftlich, 
feübgefchichelichen, nordgermaniſchen Münzbilder des Hirſches mit der Schlange von denen 
wir ausgingen, aber doch wieder einen echten Mythos, dem wir auch die Borfkellung vom 
Kampfe des Hirſches mit der Schlange zumeifen können; und für den Urſprung dieſer Bor, 
ſtellung ſehen wir uns zugleich — nach Lage der Dinge, wie wir fie bei den in Borderafien 
anfäffig gewordenen Berguölfern anfrafen — an die Ausgangsſitze diefer Völker veriiefen, 

nach dem führuffifchen und inneraſiatiſchen Raum um den nördlichen Teil des Kafvifchen 
Meeres herum, Bon dort Famen die MitannisHerren (35), von dort anfcheinend auch die 
Hethiter (36). 
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Bir find fo ing Innere deg großen eurafiatifchen Kulturkreiſes gelangt, der durch feine be: 
fondere theriomorphe Weltbetrachtung (37), feine Neigung für dag „Denken im Tier” (38), 
in augenfälligfier Weiſe ausgezeichnet ift. Auf der gemeinſamen Grundlage nomadifcher une 
Jägerifcher Lebensform hat diefe durch dag Denken im Tier beftimmte Weltbetrachtung fich 
über all die verfhiedenen Bölker und Naflen von der Wolga bis Oftfibirien und China @) 
recht gleichförmig ausgebreitet; das Kerngebiet ihrer Entftehung ift wohl in den exwähnten 


60 






Adbildung 4. Siegelzylinder aus der Guzana⸗Schicht des Tellshalaf. 10.9. Jahrh. v. Ztw.: Kampf des Gottes 
Teſchup mit der gehörten Dratyenfchlange, Aufn, des Tell-Halaf /Muſeums in Berlin-Eharlottenburg. 


kafpifchen und führuffifchen Gegenden und im Jran zu fuchen (40), Aus dem Herrfchafte- 
bereich diefer Nomaden, und Fäger-, Wagen» und Neiterwelt ftammen die Mythen von den 
Tierfämpfen und der magifchen Slucht 4), in ihm war die Bedeutung von Zierfinnbildern 
als „Zeichen für die Mächte und Kräfte dev drei Lebensreiche Himmel, Erde und Waffer” (42) 
vor allem lebendig. Die Tierfampfmythen haben ihre bildliche Sormulierung am früheften 
im Ivan im 4. Jahrfaufend v. Zw. gefunden (43). Die fchon damals dafür auftretenden 
&innbilder „Löwe oder Adler Üüberfällt Stier oder Hirſch“ find noch vor 3000 v. 3m, yon ben 
alten Sumerern (4, die wahrfcheinlich von Zurfeftan und Kafakftan auszogen (45), zu 
ſammen mit deren fihmerfälligen Wagen (46) nach Mefopotamien gebracht worden, mo ihr 
urfprünglicher Sinngehalt und fie felbft alsbald wieder verlovengingen (47). Aber aufs neue 
brachten die „Berguölfer” des 2. Fahrtauſends dv. Zw. zugleich mif ihren neuen fihnellen 
Streit: und Fagdwagen reichlich die gleichen Sinnbilder (48) und andere Tierfampfbilder 
wieder nach Borderafien, wo dag durch die neue intenfivere Fagdart vertiefte Jagderlebnis (49) 
fie num bewahrte und befonderg bei den die Bergvölker machtpolitifch ablöfenden Affyrern zu 
vealiftifchen nanz der Jagd verbundenen Bildern ftch entwickeln ließ (50). Die Befchichte diefer 
&innbilder brauchen wir hier nicht weiter zu verfolgen; fpäter von den iranifchen Slythen 
neu belebt und bie ing ferne Nordaſien als Bildausdrud Überall dort Iebendiger Tierkampf⸗ 
mythen verbreitet 51), in der ihnen von den für ſkythiſche Auftraggeber arbeitenden griechl— 
ſchen Künftlern gegebenen Prägung fpät (6. und 5. Jahrhundert v. Zw.) auch Ing griechiſche 
Kolonial- und Mutterland übernommen 52, bei ven Parthern und Saffaniden als altes 
Erbgut bewahrt, haben fie dann mit chriſtlicher Sinndeutung über Byzanz noch auf das 
nefl- und mifteleuropäifche Hochmittelalter ſtärkſtens nachgewirkt (53). 
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Abbildung 5. Neuzeitliche Scha⸗ 
manenkrone vom Zeniffe] mit 
Hleſchgewelh und fchlangenähn, 
lichem Gebilde. 





Die Entdeckung des Reitens (54) gegen Ende des 2. Jahrtauſends v. Zw, erlaubte den inner, 
afiatifchen Nomaden und Fägervölkern mit ihren weſtwärts, und Tandfchaftlich Faum noch 
behindert, bis nach Ungarn (55) und fpäter ſelbſt bis nach Schlefien (56) braufenden Reiters 
horden vaffifch verfchiedener Zufammenfeßung 57) eine erneute weitrãumige Expanſion, die 
wiederum die Tierkampfbilder (58), dann aber auch eigentlich ſchamaniſches Kulturgut Ans 
bänger mit Raffel» und Klapperblechen, Bummeln, Glöckchen; mythiſche Waſſervögel, die 
Vorſtellung vom „Bogel auf der Stange”) nunmehr weit nach Mitteleuropa den Thrafern, 
Illyrern und Kelten übermittelte 59, 
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Diefe beiden, einmal nad) Borderafien und dann nad) Mitteleuropa erfolgten Ausſtrahlungs⸗ 
wellen der tierverbundenen (therlomorphen) Anſchauungswelt dev inner- und hochaſiatiſchen 
Nomaden und Relterbölker waren kurz zu ſkizzieren, um ung den Weg zu veranfchaulichen, 
auf dem das Sinnbild „Hirich frißt Schlange” verbreitet worden fein mag. Waren wir doch durch 
feine bisher verfolgten Spuren für feinen Urſprung nach dev Umgebung des nördlichen Kaſpi⸗ 
meeres und nach Iran verwieſen worden. Dürfen wir ihn wirklich dort ſuchen, kann ein, 
leuchten, daß unfer Sinnbild mit den vorffgthifchen Neitervölfern aus Südrußland auch nach 
dem pannonifchen Raum und weiterhin zu den Kelten gelangte, bei denen e8 im Bilde des 
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Abbildung 6. Große Schraubenziege (Capra falconeri Wagn.), Nordiran, Afghaniftarı und Rafchmir, 


Eernunnos erhalten blieb, wohl weil es ſich mit neuem, vielleicht anderem Sinn erfüllt auf 
eine ältere Borftellung auflegen Tonnte (60). Und bie nordgermanifchen Müngbilber „Hirſch 
mit Schlange”, von denen wir ausgingen, mögen entweder aus dem Feltifchen Cernunnos 
hergeleitet fein, oder aber ebenfalls eine unmittelbar aus vielleicht fehr viel jüngeren öftlichen 
Einſtrahlungen gefpeifte Erfcheinung darſtellen. 

Es bleibt ung nach alledem, die Vorſtellung „Hirſch mit Schlange” oder „Hirſch frißt 
Schlange” an ihren bisher nur erfchloffenen oder geforderten innerafiatifchen und iranifchen 
Urfprungsorten auch wirklich aufzufinden. 

In der Anfchauungswelt der fhamaniftifchen Völker fpielen hirſchartige Tiere (Cerviden) 
eine zwar hervorragende und bedeutungsvolfe, aber nur unzulänglich bekannte Rolle (61). 
Hirſch⸗ oder Nentiergemeihnachbildungen, am Kopfte oder Malfe getragen, waren bis In 
jüngfte Seit gelegentlich (62), in etwas früheren Zeiten offenbar recht verbreitet (63). Eine 
Beziehung zur Schlange läßt ſich dabei aber nivgend erweifen; fie fünnte aber für eine ganz 
neugeitliche, im Schrifttum (64 freilich anders und offenbar unzulänglich erklärte metallene 
Schamanenkrone vermutet werden, die ein Hirſchgeweih, ſeitwärts am Kopfreif aber ein 4. T. 
gedrehtes dolchartiges, vielleicht eben auf eine Schlange zu deufendes Gebilde zeigt (65). 
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Sehr viel glücklicher find wir mit dem Erweis eines Nachlebeng der Borftellung von „Hirſch 
und Schlange”, eindeutig fogar derjenigen „Hirſch frißt Schlange”, die von Anfang an als 
eigentliche Srundgeftalt unferes Sinnbildes anzufehen mir ung genötigt gefunden hatten, in 
Hochaſien: vecht überraſchend treffen wir fie dort noch in jüngfter Zeit an, ganz offenbar ing 
Hochgebirge wie in ein Nüczugsgebiet abgedrängt und nun nicht mehr auf einen Cerviden, 
fondern auf einen Hornträger, eine große Wildziege, bezogen. Nämlich die in den Berg 
ländern von Buchara und Nordivan über den Hindukuſch und Kaſchmir bie in ven Weft 
bimalaja verbreitete große Schraubenziege (Capra falconeri Wagn.) heißt bei den Einge- 
bovenen des nördlichen Afghaniſtans und Kaſchmirs Markhur, d. i. der „Schlangenfveffer”. 
Natürlich ift die mit diefem Namen angebdeutete Gewohnheit, Schlangen zu freffen, nicht 
tatfächlid, für die Schraubenziege nachweisbar, und „die Eingebovenen find zwar nicht im- 
ftande, ihre dahingehende Meinung aus eigener Erfahrung zu flüßen, verfichern aber, es fei 
eine bei ihnen allgemein verbveitete Anficht” (66), daß die Markhure Schlangen fräßen. 
Den Mythos felbit, aug dem wir dies jeder Erfahrung mwiderfprechende Märchen ung ent 
fanden zu denken haben, dürfen wir freilich bei jenen ſeit langem und nachhaltig iſlamiſierten 
Bölfern nicht mehr anzutreffen hoffen. 
Ungmweifelhaft haben mir hier die unferem Sinnbild zugrunde liegende Borftellung als noch 
beute lebendigen Bolfsglauben vorgefunden. Daß dabei eine Wildziege für den Hixfch fteht, 
fönnen wir getroſt vernachläffigen; mir fonnten auch bei den vorher erwähnten, im Bilde 
fo viel häufiger anzutreffenden Zierkampfmotiven beobachten, daß für den überfallenden oder 
jagenden Räuber ebenfo wie für das geriffene oder fliehende Sriedfier im einzelnen fehr ver, 
ſchiedene Zierformen (Löwe, Wolf, Adler, Greif! und Hirſch, Elch, Stier, Ziege, Haſe, Flſch) 
eintreten können. 
Da wir mit dem Markhur die unferem Sinnbild zugeunde liegende Borftellung als noch 
lebendige Volksmeinung an einer Stelle trafen, an die wir ohnehin für feine Herkunft durch 
die Unterſuchung feineg fonftigen eindeutigen oder in Spuren erhaltenen Borkommens ges 
wiefen worden waren, find mir jest fiher, wirklich den gefuchten Lhfprung des Sinnbildes 
„Hirſch mit Schlange” im Kerngebiet der theriomorphen, mit dem Denken Im Tier verwur⸗ 
zelten Weltbetrachtung und Kultur der body und innerafiatifchen Nomaden und Fägervölker 
gefunden äu haben. 
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Aus der Landfchaft 





8. Klode: Speicher in Mitteldentfchland, 
Seit Fahren ſchon befchäftige ſich die For 
ſchung mit den deutfchen Hausformen. Aber 
erſt in der lebten Zeit wandte fih das Inter 
effe auch den fogenannten Nebengebäuden 
zu. Unter diefen fpielt dev Speicher eine ganz 
hervorragende Holle, wie z. 8. Phleps in 
feiner Arbeit „Der Speicher, der vornehmfte 
Bau des germanifchen Nofes” Deutfche 
Bolkslkunde 1939, Heft 2) nachweiſt. Aler- 
dings handelt e8 fich in diefen Unterfuchuns 
gen meift um ffandinavifche Speicher, um bie 
befannten Treppenfpeicher der Lüneburger 
Heide und um Formen aus den Alpengebiet. 
Aber auch Mitteldeutfchland beſitzt noch Speis 
cher, die bisher wenig beachtet wurden. 
In Deu if eine Arbeit von Biſchof über 
die Speicher in Zuſammenhang mit anderen 
Unterfuchungen. 

Hier in Mitteldeutfchland hat der Speicher 
beute größtenteilg feine urfprüngliche Bedeu- 
fung, als Sonderbau verloren. Noch finden 
ſich Im Oftharzvorlande einige Bormen, deren 
Erfaſſung ſich das Ballenſtedter Muſeum 
zur Aufgabe gemacht hat. Es ſoll weiter ver, 
fucht werden, wenigſtens einzelne der Spei⸗ 
her unter Denfmalsfchuß zu ftellen, um fie 
fo der Nachwelt zu erhalten, da die Gefahr 
befieht, daß auch diefe wenigen Gebäude ver- 
ſchwinden werden. 

Alte Bauern aus Badeborn b. Ballenſtedt 
erzählten auf die drage, welche Bedeutung 
dieſer Bau, der niederdeutſch „Spiefer” ge 
nannt wird, habe, daß in früheren Zeiten in 
ibm dag Brot⸗ und Saatgetreide aufbewahrt 
wurde, damit man bei Bränden das fo not- 


wendige Koen hatte. Die Abfeitslage — ims 


. mer mitten auf dem vechtedigen Hofe — 


ſchützt den Speicher vor Feuersgefahr, gleich⸗ 
zeitig auch vor baulichen Veränderungen. 
Denn im Laufe der letzten Jahrzehnte find 
viele alte Höfe abgeriffen und durch nette Ber 
bäude erſetzt worden, die Speicher aber find 
oft ftehen geblieben. So fanden fich vor meni- 
gen Jahren in Badeboen bei Ballenſtedt noch 
drei folcyer Speicher, in Neinftedt ſtehen 
noch zwei, ebenſo in Nieder, 

Die Aufgabe der Speicher in Skandinavien, 
ber Heide und dem Alpengebiet war und ift 
noch heute die Eicherung der Tebensnotwen- 
digen Dinge und dev Vermögenswerte. Das 
heben waren in ihnen Waffen, Gewänder und 
Urkunden untergebracht. Diefe weitgehenden 
Aufgaben haben die im Harzvorlande anzu⸗ 
treffenden Speicher wohl auch früher nicht in 
dem Ausmaße erfüllen follen, fondern wie 
oben fchon ausgeführt, war die Sicherfiellung 
des Saat: und Brotgetreides ihre Hauptauf⸗ 
gabe. Seit langem aber haben fie diefe Auf⸗ 
gabe an die eigentlichen Hauptgebaude abge⸗ 
treten und werden jetzt nur noch als Holz⸗ 
und Kohlenraum benutzt, bzw, als Tauben» 
haus. Unmittelbar angebaut iſt ihnen leider 
jenes ſtille Suchen, .... Auch diefe Speicher 
find, wie in den genannten Gebieten, nicht 
heizbar, die Gefahr eines Brandes war alſo 
gering. 

Unfere Speicher hier find teils Fachwerkbau⸗ 
ten, von rechteckigem Grundriß, teils maffive 
Bauten in runder Türmform. Dabei umfafs 
fen fie zwei Stockwerke. Sie find immer mit 
Hohlziegeln gededt, wie aus Urkunden zu ent- 
nehmen ift, ſchon im 16. Jahrhundert. Stroh⸗ 
bedachung war nur im Harz zu finden, in 
dem aber die Speicher fehlen. 

Der auf dem Sperlingsberge in Badeborn 


ſtehende Speicher mißt 3x4 m bei einer Höhe 


ven Über 6 m. Im Erdgefhoß, das aus 


Bruchſteinen vom nahen Nuhmberge aufge, 


Bon links nach rechts: Abbildung 1. Sachmwerkipelder in Badeborn bel Ballenftedt. — Abbildung 2. Bachtwerd, 
fpeicher mit Treppe in Badeborn. - Abbildung 3. Speicher In Rieder im Harz, — Abbildung 4. Runder Speicher in 


Keinftedt. Aufn. Berf. (6). 






















Abbildung 5 (inte). Alter Speicher auf der Domäne In Hoym. — Abbildung 6 (echts). Taubenpfeller In Badeborn, 


führe ift, befindet fi) an der Schmalfeite 
je eine Tür, die in einen Heinen Raum von 
2x3 m führt, die beide als Ställe benutzt 
werden. Das nächfte Stockwerk umfaßt nur 
einen Raum, der von außen durch eine Leiter 
zugãnglich ift. Er wurde früher als Vorrats⸗ 
kammer verwandt. Der Raum darüber konnte 
mittels einer quadratiſchen Luke in der Decke 
erreicht werden. Der vor wenigen Jahren auf 
dem Hofe des Bauern Severin-Badeborn ab» 
geriffene Speicher war wefentlich größer, etwa 
4x6 m im Brundriß. Die Aufteilung des 
Erdgefchoffes mar die gleiche wie bei den Hei» 
neren Sormen. Zum zweiten Geſchoß aber 
führte von außen eine überdachte Treppe, 

ähnlich wie bei den Treppenfpeichern der 

‚Heide, von der aus man zunächft einen klei⸗ 

nen ſchmalen Borraum betrat, Ze zwei Türen 

führten in zwei getrennte Räume. Cie wur 

den ald Schlafräume für ausländische Wan- 

derarbeiter benugt. Doch Ift diefe Berwens 
dung erſt in den legten 40 Jahren auſgekom⸗ 
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men. Auch hier war noch ein weiteres Stock⸗ 
werk darüber, das durch eine Leiter zu errei⸗ 
hen mar. 

Der andere auf dem Hofe des Bauern Plätt- 
ner ⸗Badeborn, befindliche Speicher mißt 
3x5 m bei einer Höhe von 6 m. Er ift heute 
im Innern vollfommen als Taubenhaus um- 
gebaut. Bermutlich ift das weit überragende 
Dad) erft in fpäterer Zeit aufgefeßt worden. 
Was nun dag Alter der Speicher anbelangt, 
fo konnte nirgends eine Fahreszahl entdeckt 
werden. Da aber die Speicher mindefteng fo 
alt find wie die Wohngebäude und Scheunen, 
fo Fönnen wir mit einem Mindeftalter von 
150 big 200 Jahren rechnen. . 
Neben diefen Fachwerkbauten, die auf weſt⸗ 
germanifche Baufunft deuten, finden ſich aber 
noch eine Reihe von Steinbauten, die in run, 
der Form aufgeführt find und ebenfalfs in der 
Mitte des Hofes ftehen. Da iſt es nun aufs 
fallend, daß die Fachwerkbauten auf Bade 
bern beſchränkt find, während die Steinbau- 


ten in zwei Beifpielen noch in dem öſtlich ge⸗ 
legenen Neinftedt zu finden find. Ein weiterer 
maffiver Speicher fteht auf dem Hof der Do— 
mäne in Hoym, das ebenfalls öftlich von 
Badeborn liegt. Gerade diefer Spelcher ift 
derartig wichtig gebaut, daß man an eine 
Berteidigungsanlage denken muß, In dev Tat 
dienten in vielen Gegenden, fo befonders in 
Siebenbürgen, die Speicher in früheren Jahr» 
hunderten als letzte Berteidigungsftätten. — 
Heute find fämtliche drei noch erhaltenen runs 
den Steinbauten in den genannten Orten 
zu Taubenhäufern umgebauf worden. 

Der auf dem Hofe von Traungberg-Meinftedt 
ftehende Speicher hat ohne das ſpitze kegel⸗ 
fürmige Dach eine Höhe von 4. m und einen 
Umfang von 11 m. Der auf dem Hufe von 
Beftehorn ftehende ift 5 m hoch; während der 
Turm auf der Domäne Hoym 6 m hoch ift 
bei einem Umfang von 22 m. 

Nun finden ſich auf unferen Höfen, ſoweit 
feine Speicher vorhanden find, noch die Tau— 
benpfeiler. Sie beftehen aus einer Sand⸗ 
fteinfäule, die aus einzelnen Quadern erbaut 
it und dem eigentlichen Taubenhaus, einem 
runden mit Holz verkleideten Oberbau. Ob eg 
tatfächlich fo if, mie Phlepg vermutet, daß 
nämlich an Stelle des Speichers, dev über 
flüffig geworden war, dns Taubenhaus ald 
Mittelpunkt und Blicfang des Hofes errich⸗ 
tet wurde, erfcheint mir für das Harzvorland 
unwahrſcheinlich. Wahrfcheinlicher iſt, daß 
diefe Taubenpfeiler aus ehemaligen maffiven 
runden Speichern fich entwickelt haben, indem 
man bie unteren Räume nicht mehr verwen⸗ 
dete und fich mit einer Steinfäule als Träger 
begnügte. Es ift jedenfalls merkwürdig, daß 
noch gegen Ende des 17. und Anfang des 18. 
Fahrhunderts Speicher in den oben beſchrie⸗ 
benen Formen erbaut wurden, auf anderen 
‚Höfen dagegen die Taubenpfeiler. Diefe ſchö⸗ 
nen Bauten finden ſich noch des Öfteren im 
Vorharzlande. 
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Vom deutſchen Vollstum 





Die Burſchenſchaft als Trägerin und Er 
halterin deutſchen Gemeinſchaftslebens im 
Dorfe, 

Die Fahrt zur Oſtfront unterbrechen wir für 
ein paar Tage in Mödrig, einem deutſchen 
Dorfe der Brünner Sprachinfel. Spät abends 
fommen wir an und find zu Haufe, Heimat 
empfängt und. Das Dorf hat In dev tfchechis 
fehen Seit befonders ſchwer zu Kämpfen ges 
habt, aber fein Antlig ift deutſch geblieben, 
Deutſch if} die Befchichte des Ortes; ev iſt 
zuerſt 1131 in einer Urkunde des Olmüßer 
Bifchofs genannt; in den. Zeiten des 13. 
14, hd. erfcheinen deutſche Bamlliennamen, 
Sch bin mit einigen Hiſtorlkern geneigt, in 
der deutſchen Befiedlung 3. T. eine direkte 
Anknupfung an die germanifche Zeit anzu. 
nehmen, Die bäuerlichen Hofanlagen zeigen 
fränfifchen Charakter. Die lebendige Mund» 
art weift bayerifche und oſtfränkiſche Merk 
male auf. Die Tracht ift nicht mehr lebendig, 
fie wird nur noch vereinzelt von älteren Leu— 
ten getvagen. Unfere ganz befondere Beach 
fung verdient das Brauchtum, wie es bie 
zum Weltkviege lebendig war. 

Der Wagnermeifter Bartl erzählt mir von 
diefem Brauchtum im Jahr, an dem ex felbft 
teilgenommen bat, und das von dem Bund 
dev Burfchen beſtimmt wird. Das Brauchtum 
wollen wir im folgenden nur fo weit berück⸗ 
ſichtigen, wie e8 zur. Erklärung dev Burſchen⸗ 
ſchaft notwendig ift. 

Das Feftjahr und die »Regierung« ber jewei⸗ 
tigen Burſchenſchaft beginnt mit dem Kirch⸗ 
weihfeſt und endet mit dem Nefrutenabfchied. 
Das Kirchweihfeſt Fällt in die Zeit zwiſchen 
dem 17. und 24. Oktober. Etwa 4 Worhen 


























vor dem Feſt werden 3 Altburfchen und 2 
Tanzmeiſter gewählt. Dazu werden die ledi- 
gen Burfchen durch eine Trommel zufammen- 
gerufen, nur fie können Mitglieder der Bur— 
ſchenſchaft fein. Die WVahlkommiſſion befteht 
aus dem Bürgermeifter und 2 Dann; die 
Wahl gefchieht durch Zuruf oder mittels 
Stimmzettel, Feder kann zum Altburſchen ges 
wähle werden, der unbefcholten ift und das 
Vertrauen der Burfehen befißt. Der Exfte 
Altburſch ift bei allen Feierlichkeiten des Jah— 
res der verantwortliche Mann. Die jungen 
Burfchen, die das 17. Lebensjahr evveicht - 
haben und neu in die Burſchenſchaft aufge, 
Nommen werden wollen, müffen die Altbur, 
ſchen darum bitten: »Herr Altburſch, ich bitte 
auf „Irten' mithalten zu dürfen. Nur die 
erdenklichen Burfchen werden aufgenommen, 
Mit diefer Aufnahme ift der junge Burſch 
als »Irtenburſch« verpflichtet; d. )., er muß 
ſich den Ordnungen der Burſchenſchaft fügen, 
muß die Feſte bis zum leßten Tage durch 
halten und mit den anderen für die Unkoſten 
der Feſte haften. Der Name »Irten«, für den 
die Leute keine weitere Erklärung hatten, 
dürfte fo gedeutet werden: Irten = Ertag 
= Dienstag. Die Hauptfeſte dauern bis zum 
Dienstag, an diefem Tage merden die Un— 
foften berechnet, Der Dienstag ift in Modritz 
Zahltag, er ift Hochzeitstag; durch Heivat 
fcheidet dev Burſch aus der Burfchenfchaft 
aus. Sollte e8 vorkommen, daß jemand über 
ein gebührliches Alter hinaus ledig bleibt, fo 
muß er ebenfalls von der Burfchenfchaft zu, 
rücktreten. Mic der Wahl dev Altburfchen ift 
die Burſchenſchaft für ein Fahr beftimmt. 
Die Jugend des Dorfes ift unter eigener 
Negierung feft zufammengefchloffen; fie be, 
ſtimmt und richtet Ihe Leben felbft. 

Kehren wir zum Kirchweihfeſt zurüd. Die 
Altburſchen wählen ſich für die Dauer der 
Kirchweih ihre Altdirnen. Ohne triftigen 
Grund Fann Fein Bauer einem Altburfchen 
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feine Tochter verfagen. Die übrigen Mäds 
chen des Dorfes, die die Kirchwelh mitfeiern, 
heißen Muſikdiendl; fie unterflügen die Alt- 
dirnen bei ihren Aufgaben. Drei big vier Tage 
vor dem Feſt holen die Altburfchen ven Baum, 
eine bis zu 15 m lange Fichte oder Tanne, 
Zur Errichtung des Baumes vor dem Nat 
baufe am Samstag Nachmittag Lädt der Alt- 
burſch alle Männer des Dorfes ein. U. a. fei 
erwähnt, daß an dem Baum ein Fahnentuch 
befeftigt wird mit den 4 Anfangsbuchftaben 
von Altburfc und Altdirn. Am Sonntag und 
Rontag wird um den Baum getanzt. Die Ans 
kunft des Altburſchen und feiner Dirn wird bes 
fonderg gefeiert; ex felbft wird von jedem mit 
Handſchlag begrüßt. Am Dienstagabend geht 
das Feſt zu Ende mit dem Dirndltanz, einem 
Zahltanz für die Mädchen. Der Erſte Altburſch 
hält eine Art Gerichtshof ab: Vorſitzende und 
Beiſitzer find die Altburſchen, Ankläger und 
Henfersfnechte die Tanzmeifter; vorgeführt 
werden unter allerlei Späßen die Mädel, die 
für dag Feſt zahlen müffen. Dazu wird jedes 
Mädel vom Tanzmeifter einzeln zum Ge— 
richtstiſch geführt. Sodann werden die »To⸗ 
ten« fefigemacht. Dazu tagt die. Burſchen⸗ 
ſchaft im Rathaus auf dem Burfchenzimmer. 
Bir fehen am Brauchtum diefes Feftes durch 
das Wirken der Burfchenfchaft ein wohlge— 
ordnetes Leben. Das ganze Dorf wird er 
faßt, niemand Fann ſich ausfchließen, niemand 
lann abfpringen. 
Die nächfte Beranftaltung der Burfchenfchaft 
ift das »Martinikränzchen«, ein Gemein— 
ſchaftsfeſt mit Tanz, Martinhörnle, Martini, 
gans und erſtem Wein. Die Ordnung des 
Feſtes entſpricht dem Brauch der Klrchweih. 
Zu dieſem Tage machten die Handwerker ihre 
Jahresrechnungen, die jetzt auch bezahlt 
wurden. 
Weiterhin im Jahr veranſtaltet die Burſchen⸗ 
ſchaft den Faſching. Fulfeier und Neujahr, 
an fi) Höhepunkte des Jahres werden von 





der Burfchenfchaft beſtimmt. Es iſt anzu— 


nehmen, daß hier bereits eine Ablöſung er⸗ 
folge if, Der Turnverein, eine junge Einrich— 
tung, ift an die Stelle dev Burfchenfchaft ger 
treten. Damit wird manches Altere gleichzei- 
tig überlagert worden fein. Der Bafching bes 
ginnt am Sonntag und endet am Dienstag. 
Negelung der Zanzveranftaltung und des 
Aufzuges entfprechen der Sitte der Kirch 
weih. Am 3. Tage ziehen die Burfehen- mit 
Befang durchs Dorf. Sie werden von Fa 
ſchingsnarren im Fleckelanzug begleitet. Dies 
fer hält alle Leute zum Zahlen und Geben 
an. &p fammeln die Burfchen Eped, Eier 
und Mehl. Davon wird nur für die Burſchen 
ein Mahl beveitet, das auf dem Burfchen, 
zimmer verfchmauft wird. 

Dem Bafıhing folgt als nächſtes Feft der 
Burſchenſchaft die »Maimuſik«. Der Bor 
abend zum 1. Mat Ift der »Stifttag«. An die, 
ſem Abend fehaltet die Burſchenſchaft frei 
und vollführe allerlel Stveiche. Dem Bauern, 
der Wagen und Geräte draußen auf dem 
Belde hat ftehen laſſen oder nicht an den 
rechten Ort gebracht hat, werden diefelben auf 
das Dach geftellt oder in die Bäume gehängt, 
Es wird taufenderlei Schabernad getrieben, 
mancher Streich iſt Vollzug eines Dorfur- 
teils. Auch hierin dürfen wir einen Wefens- 
zug der Burfchenfchaft fehen, der durch die 
gelten abgeändert und verharmloft ift, aber 
suf ältere Urſprünge fehließen läßt. Den Tanz 
am Samstag nach dem 1. Mai überwacht 
wiederum der Altburſch. 

Die Schlußveranflaltung der Burfehenfchaft 
im Jahr ift der Rekrutenabſchied. Diefe Feier 
gilt der Sruppe innerhalb der Burfehenfchaft, 
die im Herbſt zum Militäv einrückt. Über 
fchauen wir die Sroßveranftaltungen der Bur⸗ 


ſchenſchaft, fo haben wir: Kirchweih, Martini, 
kränzchen, Faſching, Maimuſik. Es fehlen un, 
ter den Höhepunkten des Jahres die Sonnen, 
wenden. Es darf aber als ficher gelten, daß 
auch fie urfprünglich von dev Burfchenfchaft 
gehalten worden find. Wir fehen eine fefte 
DOrganifation, die das Gemeinfchaftsleben 
formt und erhält, Sie wird auch die brauch 
tümlichen Formen beſtimmt haben. 


Auch im Lebensfreis fpielt die Burſchenſchaft 


ihre. Rolle. Ich führe ein Beifpiel aus dem 
Hochzeitsbrauchtum von Ober⸗Gerſpitz 1) an, 
einem benachbarten Dre derfelben Sprachin, 
jel, Es ift darin auf Mödritz verwieſen wor⸗ 
den. Als Hochzeitstag gilt der Dienstag. 
Kam das Paar aus der Kirche zurüd ind 
Dorf, fo gab es beim Eingang eine Stockung. 
Dort war dann, wenn der Bräutigam aus 
einem anderen Ort ſtammte, eine Kette ge 
ſpannt. »Hler warteten bie 3 Mliburfchen des 
Dorfes im Sonntagsſtaat, während hinter 
der Kette die Dorfbewohner den Weg um- 
Tagerten, unter welchen mehrere „onglejgte” 
(mastierte) Burſchen ihr Unweſen trieben (2)-« 
Der Bräutigam mußte mit einem Löſegeld 
feinen Eintritt erlaufen. Das Kettefpannen 
iſt eine weitverbveitefe Sitte und geht auf 
Brautraub und Brautgeld zurüc, 
Das Brauchtum in Mödritz zeigt ung bie 
Bedeutung der Burfchenfchaft. Sie war ein 
wefentlicher Träger des Bemeinfchaftslebeng. 
Hier in Moͤdritz, der deutſchen Infel in frem⸗ 
der Umgebung, hat fie ihre deutſchtumser⸗ 
baltende Kraft bis zur Gegenwart bewieſen. 
Werner Schulte 


D 9. Felkl: Hochzeitsbrauchtum in Ober⸗Gerſpltz. 2. 
Heimatbüchlein der Brunner Sprachinfel, hrsg. von 
9. Bell, Brünn 1925, S. 5f. - (2) H. Sellt: a. a. O., 
©. 1. ‘ 





Die Bücherwange 





Traut Anarder: Berzanberung und Erlöfung 
im deutſchen Vollsmärchen, Königsberg, Pr., 
Oſt⸗Europa⸗Verlag 1941, kart, NM. 5.80. 

Merkwürdigermeife gibt eg über dag zentrale 
Thema unferer Bollgmärchen, Berzauberung 
und Erlöfung, bisher nur wenige Unterſu— 
chungen. Es liegt hier alfo noch eine Aufgabe 
für die Forſchung vor, und jeder Beltrag zu 
ihrer Löfung ift willfommen. Leider fett die 
vorliegende Differtation wenig glücklich an; 
denn fie betrachtet Verzauberung und Ev 
löfung in den Grimmſchen Märchen und den 
oftpreußifchen, von Frau 9. Grudde aufge 
zeichneten Volksdichtungen; während zu 
nächft einmal eine Unterfuchung des Themas 
für dag Märchen überhaupt notwendig wäre. 
Immerhin ergibt ſich aus diefer vergleichen: 
den Betrachtung der Grimmſchen und Grud⸗ 
defchen Märchen erneut eine Sonderftellung 
der oſtpreußiſchen Dichtungen, die ſtreng ger 
nommen feine Märchen find. Nicht beachtet 
wird von dev Verf. der Nachweis von Fried⸗ 
rich Ranke Zeitfehrift für Volkskunde N. 8. 
8, 1934), daß mehrere der Gruddeſchen Tegte 
auf 1905 gedrudte Kunſtmärchen zurüd- 
geben. Zum Thema dev Berzauberung und 
Erlöfung in den Grimmſchen Märchen bringt 
bie Arbeit allerlei Stoff zufammen, ohne 
allerdings bei der Auswertung in die Tiefe 
zu dringen. Als Vorarbeit zu der noch fehlen, 
ben großen Unterfuchung über das wichtige 
Thema ift die fleißige Studie von Anacker zu 
begrüßen. i Huth. 





Eyriel Verſchaeve, Jacob van Artebelde, 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen. Aus dem Nie 
derländifchen überttagen von D. 3. Decroos. 
Franz Weftphal Verlag, Wolfshagen Schar 
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beutz 1939. Geh. AM 450. Das Drama 
des befannten flämifihen Dichters, dag den 
Breiheitstampf des flämifchen Volkes im 
Mittelalter behandelt, Ift von dem Überfeßer 
in eine ausgezeichnete deutfihe Faſſung g& 
bracht. Es wird heute, da dag flämifche Bolk 
wiederum um feine Freiheit vingt, befondeve 
Beachtung und Teilnahme erweden. 
Plaſſmann 


Karl Heinrich Schäfer: Das Rätſel des 
Mainzer Rades, Börliß 1941, Verlag C. 9. 
Starke, kart. AM. 3,-. 

Nah Schäfer it das Mainzer Rad das 
Ehriftogramm, und zwar das Chriſtogramm 
des Konftantinifchen Labarums. Das Wort 
„Labarum“ verfucht dev Verfaſſer aug dem 
Keltifchen herzuleiten. Die Bifion Konſtan⸗ 
fing und die Verleihung der Ehriftogramm- 
ſtandarte an das Heer hat nad) ihm in der 
Rheingegend ftattgefunden. Dort war dag 
Chriſtogramm ſchon vorher bekannt, erhielt 
aber erft durch Konftantin allgemeine Ber 
breitung. Sodann wird gezeigt, daß bag 
Ehriftogramm ſich zum ſechs⸗ oder achtſpei⸗ 
chigen Rad entwidelte. Schäfer glaubt nun, 
Radfymbole der mittelalterlichen Kunſt als 
Chriſtogramme anfprechen zu dürfen und 
vedet u. a. von „Ehriftograinmarchitektun” 
(Kirchenbauten, deren Grundriß das ſechs⸗ 
over achefpeichige Rad ID. — Dagegen iſt 
aber zu beachten, daß, fobald das Ehrifto- 
gramm fich in dag ältere Nadfymbol auflöft, 
es nicht mehr fiher als Chriſtogramm an- 
gefprochen werden kann. Schäfer beachtet 
nicht das höhere Alter der fatralen Rad⸗ und 
Kreisfpmbolit (gerade auch im Rheinland). 
Sein Standpunkt ift einfeltlg voreingenom- 
men, und zwar unverkennbar katholiſch⸗kon⸗ 
fefionell, Bon den Exgebniffen der Heinen, 





gut ausgeftafteten Schrift dürfte wenig ſtand⸗ 


halten, als Materialſammlung ift fie brauch⸗ 
bar. Huth. 
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In dieser Monographie' werden die Grundlagen des französischen Bauerntums aufgezeigt, 
darüber hinaus aber vermittelt das Buch aufschlußreiche Einblicke in Haltung und Leben 
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Der Verfasser hat nicht pur die bevölkerungsmäßige Veränderung auf Grund umfassender 
statistischer Feststellungen behandelt, sondern unter Anwendung der von derdeutschen Volks- 
forschung ausgebildeten Arbeitsverfahren hat er ebenso auch die Schlüsse daraus auf die 
Haltung dieser dörflichen Bevölkerung gezogen, Ein derartiger Versuch ist weder von der 
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und Volkstum durchgeführt worden, Die Geschichte dieses Dorfes ist beispielhaft für den 
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Über die Herkunft der Siedler im brandenburgischen Havelland herrschte “wegen mängeln- · 
der Locationsurkunden fast völliges Dunkel. An Hand der Ortsnamen, Flurnamen, der Sied- . 
lungs- und Agrargeschichte und der urkundlich überlieferten geschichtlichen und militärischen 
Ereignisse des 12. und 13. Jahrhunderts hat Harmjanz in neuer Methodik der Volksforschung 
Licht in die siedlungsgeschichtlichen und volkskundlichen Ereignisse dieser Zeit gebracht, Nen 
sind die Erkentnisse über die Gestaltung der Siedlungen, deren zeitliche und militärische 
Bedingtheiten und: Zielsetzungen an Händ der siedlungsgeschichtlichen Vorgänge im Glin, 
einer Landschaft des Havellandes, klargelegt worden, Auf Grund des Ablaufs der Besiedlung 
im Glin durch .die Askanier ‚werden, für die Landnahme in der Mittelmark: zugleich allge- 
meine Fragen geklärt, die für die deutsche Wiedergewinnung,.des Ostens von grundlegender 
Bedeutung sind. _ — 
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